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Fernsprech-anschlutz Nr. 20.

Freitag, den 17. April 1914. 71. Jahrgang.
1,1  Schutz der fiypotbchengläubiger,

Haftung an Miet - und Pachtzinsen,
o. Berlin , 15. April.

Bundesrat liegt ein Gesetzentwurf vor, der eine
^achtai»»« A Verfügungsrechts über Miet- und

nn t m t .un0e ” in  Bussicht nimmt . Er entspricht
Obiger Reichstag geforderten Schutz der Hypotheken-

i>ie^ jr ^"twurf schlägt eine Abänderung des Gesetzes über
sernex̂^ ^versteigerung uuf)  die Zwangsverwaltung vor,
ötQof) 0ec  Konkursordnung und auch mehrerer Para-
^aft enh. °es Bürgerlichen Gesetzbuches. Grundsätzlich
Stotf)},: je Einkünfte aus einem Grundstück an Miet- und
Holt ’e" für die Hypotheken und deren Zinsen. Jedoch
is»vix Vorausverfügungen, insbesondere Abtretungen
iichei, n, c Pfändungen des Mietzinses nach dem Bürger¬
nd Esetzbuchbuch ihre Wirksamkeit für das laufende
^Ndsm? °rauf folgende Vierteljahr. Wenn aber ein
dir tz ^ in Zwangsoerwaltnirggenommen ist, so ist für
öeitp,, dchunng der ausfallenden beiden Vierteljahre der

Hi h Beschlagnahme maßgebend.
dommt es, dass wenn über ein Grundstück

S, i '^ ver>valtung beispielsweise im Februar verfügt
srMt rrf r , Zwangsversteigerung der Zuschlag etwa im
M °Nar bis Ablauf des Jahres die Mieten dem
Ntrhex? 'ssd dem Pfändungsgläubiger und nicht demmiu ucoji uem

°y . Grundstücks gehören. Beim Bürgerlichen
werden^

slJ'öburFiC» gegoren, « eiw ©urgeruaiett
JSN w„ ? Urften die §§ 573, 574, 1123 und 1124 ge-

vu Uhelm an der Spitze den Peeres.
Begeisterung in Albanien,

t, Der Durazzo , 15. April.
,,e Cpjtz "üchluß des Fürsten Wilhelm, sich selbst an
u*tl Jlattiuf e§ "ibanischen Heeres zu stellen und dieses

r>. die Epiroten und die griechischen Frei-ru

k den'^ eweckt.
Z °^ n Uno

^ ichiitze,,»/Eich ist nur, daß die Albanier über keine

Muhren, hat im ganzen Land große Be-
Jn groben Massen eilen die Albanier

und stellen sich dem Fürsten zur Veo-

Jtoet Maschinengewehre verfügen, während die
^ sind. mit  bank der griechischen Hilfe reichlich ver-

den deutschen Kalibau?
aPfö*tfim,!R Fachmann wird zu den Meldungen über

cy,9en in Italien geschrieben:ht-ŷ ftbTli* r fnmmf ptmp  Sftrrrftrtkommt eine Nachricht, die im ersten
bie nr? u8ttê > als ginge sie uns Deutsche nicht

ŝ ĝ t, w „er doch Aussichten für die Zukunft eröffnet,
Iebx„ verschiedener Hinsicht unser deutsches Wirt-

d-z S  scĥ rbeeinflussen.
Gelehrter, Professor Kleiber , Leiter

dieW> das, '' ^ "sl-tlits in Zürich, hat die „Entdeckung"
^te Lavamassen, die im Jahre 70 n. Ehr.

fleit  und Herkulanum verschüttet haben,
Pottasche und Ton enthalten. Das

stillen Gasten.
4,‘öottfefa°man bün Margarete Wolfs.
iuit f- 1"'1' (Nachdruck verboten.)

Verkettung erdrückender Umstände,
r r könnt«.' „^ ô ikllung spann, brachte das Leben

i* O ««. ^och rechtzeitig das Geld in Lorenzens

[r/it tz bUg, Und Hans sah mit heimlicher Be-
n dchcĥuglücki» Neubelebung  von Mut lind Tat-

»rbî n Gebrp̂ bem Hünen erweckte. Ja , auchchen
kracht nui,wi -.yiutycn ui » ui uie

U >e«t», ?öte ühL t et  i ^ r01111 ibtig . Seine herrische
b.jflen r .den Hofhund Arbeiter und Auge»

li. " Gebro ^. r: *vuuci [- euuecne . ^ a, amt} oen
Ä ' tibe il iu  fönm.»1’ «!e 'bn heimgesucht hatten, schien
»k̂ di?ŝ cht Born frühen Morgen bis in die

'b nus , vvs, nno erroeiier uno Ange-
,, s. wns . sie i-M wieder an der Spitze

““ ' , '̂ar. ""ötrauischen Redereien unter ihnen
%
Ket  fon 11?1- Oerfti.ml w'vrrauijchen Redereien unter ihnen
8^ .Nr betron«. ,"Mke vor seinen klaren, guten Augen.
Ä soll mnn\ m kopfschüttelten sie hinter ihm
tz.'̂ elt ^ das r)rt+tl  u etm  uoch trauen können, wenn dem

^k/>' »ür üut m  sein feiner Schwiegersohn ein-
^ " Herrn legen wir die Hand ins

^xbach ein Tag, da schien durch das
dir fctC1 die 6sm “'ieteo ein  banger Herzschlag zu

im | n, L bf Leute war an der Arbeit, die
liStf '*011 ihre« Ä ^ ock tm Gerichtssaal, wo sich

' duscht«.» .§ E/rn auf der Anklagebank befand.
&ie £ „ mit  angehaltenem Atem der Be-

^ ^ e M 'rijt .. sb" erhob. Er sollte mit
^KllliA 'ies L .Äck'astsvertrauliche Briefe seines
S0hVll8Unn'' enthielt,» haben, welche falsche Bor-

^ an Bodens»,̂ ,jener,  auffordernd zur
’Ä }Uff\aieiten R^ ,FEklllationen, der bekannten, in

lein? unterbreitet hatte. Und -r,
Ächten.  binterjchrtjt in gewinnsüchtiger und
K-s d̂ »/orderndleinen  betrügerischen Ans-
" ^lssii-bfllaĝ ,s Bbstcht gegeben haben. Solches

/rŷ ache wiru,»b die gerichtliche Form und die
1 Hr!? beängstig ? "s die schlichten Leute im Zu-

^well,» Ead. Sie wurden wieder irre an
"Elten und banaten für ibn.

Vs

italienische Ministerium des Innern hat sich mit Professor
Kleiber in Verbindung gesetzt, um nach seinen Angaben
diese natürlichen Lager auszubeuten und das Vorkonimen
für Düngezwecke nutzbar zu machen.

Daß die italienische Regierung sich dazu einen
schweizer Gelehrten kommen lassen muß, um festzustellen,
was schon alle Welt ivußte, ist kein Kompliment für die
Tüchtigkeit der italienischen Mineralogen. Und daß man
in diesem Zusammenhänge von einer Entdeckung spricht,
berührt eigentlich — niögen uns unsere Verbündeten
jenseits der Alpen das nicht übel deuten — ein wenig
komisch. Denn es ist in wissenschaftlichenKreisen all¬
gemein bekannt, daß die vulkanischen Gesteine, oder
wenigstens viele von ihnen, sehr reich an Kali und
Phosphor sind. Gewisse Granit- und Porphyrarten,
Andasite, Phonolithe, Basalte u. dgl. m. haben einen sehr
groben Kaligehalt, und dieser Stoff ist es. der in der
italienischen Meldung mit dem veralteten Namen »Pott¬
asche" bezeichnet wird. In Deutschland ist schon früher
darauf hingewiesen worden, daß man unter Umständen
daran denken könnte, große Schiffsladungen von geeigneten
Gesteinen aus den Gebirgen Norwegens herüberzuholen
und in gemahlenem Zustande als Düngemittel zu ver¬
wenden. Seit einer Reihe von Jahren befaßt sich eine
rheinische Fabrik praktisch damit, den Monolith der Eifel
zu mahlen und als Konkurrenz für die Kalisalze zu ver¬
treiben. Der Phonolith enthält im allgemeinen 7 bis
8 Prozent Kali, Eifel-Phonolith soll aber einen größeren
Prozentsatz, bis zu 10 Prozent, aufweisen. Wir sehen
also, daß es sich um durchaus nichts Neues handelt. Was
Italien betrifft, so war unseren deutschen Gelehrten längst
bekannt, daß gewisse vorzügliche italienische Weinsorten,
wie der berühmte „bist bist" vom Mtontefiasrone und die
„Lacijanae Christi“ vom Vesuv ihre besonderen Eigen¬
schaften dem Uinstande verdanken, daß der Boden, auf
dem sie wachsen, eben verwitterte 'vulkanische Lava ist.
Nur eine poetische Redewendung sprach von den Gluten
der Vulkane, die in den Wein übergegangen sind; in
Wahrheit ist es, neben der italienischen Sonne, weiter
nichts als das Kali und der Phosphor und die anderen
mineralischen Bestandteile der Lava, was den erfreulichen
Effekt zeitigt.

Die intensive Landwirtschaft, die wir in der letzten
Zeit in Deutschland entwickelt haben, verlangt eine starke
Düngung des Bodens, und da reichte die früher übliche
„natürliche" Düngung nicht mehr aus, um dem Boden
seine Stoffe zu ersetzen. Kalk, Stickstoff, Schwefel,
Magnesia müssen dem Boden zugeführt werden, und das
macht im allgemeinen wenig Schwierigkeiten, da diese
Stoffe leicht und billig zu haben sind: ganz besonderes
Augenmerk verdienen aber Kali und Phosphor. Was die
Kaliverbindungenbetrifft, so ist unser Vaterland in der
glücklichen Lage, große Lager zu besitzen. Die Abraumsalze
des Staßfurter Salzwerkes,- Kainit u. dgl. bieten viel
Kali, aber auch in der weiteren Umgebung bis nach
Hannover und Mecklenburg hinein finden sich reiche Kali¬
salzlager. Unser deutscher Kalibergbau hat in den letzten
Jahrzehnten gewaltigen.Umfang angenommen, mehrere
Hunderte von Millionen stecken in diesen Unternehmungen.
Der Wert der durch das Kalisyndikat abgesetzteu Dünge¬
salze beträgt im Jahre hundert Millionen Mark und mehr.
Die besondere Stärke dieser Produktion besteht darin, daß
Deutschland das einzige Land auf der Erde ist, daß solche
Bodenschätze aufweisen kann, und deshalb ein Monopol

Aber je weiter die Verhandlung vorschritt, und je
öfter sie die klare Stinime des jungen Rechtsanwalts
hörten, desto ruhiger wurden sie. Die Stimme nannte
ihren Herrn den durch Herzberg ain schwersten Ge¬
täuschten, sie widerlegte jede gewinnsüchtige Absicht und
führte als Beweis die großen Verluste an, welche Grosse
durch den Konkurs des Baugeschäfts erleide. Und jetzt
ging ein Flüstern durch die Reihen der Arbeiter. Die
schlanke, hohe Männergestalt erhob sich zur Verteidigunzs-
rede: „Der macht's schon. Er ist ihm doch wie ein eigenKind."

Hans führte seine ganze glänzende Sprachgewandtheit
ins Feld. Dies nicht etwa, um die Unschuld des Ange¬
klagten nochmals festzustellen, das hatte die Verhandlung
ja schon besorgt, nur um die Persönlichkeit des in seiner
Ehre Angegriffenen gleichsam ans den Sockel über jeden
Verdacht zu heben. Im Gerichtssaal und über den Ge¬
richtssaal hinaus wollte er seinem väterlichen Freunde
Genugtuung bereiten . . . Doch was seiner Rede die
flammende Kraft gab, das war im Grunde doch das zum
Ideal erhobene Rechtsgefühl in ihm.

Gereinigt von jedem Verdacht, verließ Grosse den
Gerichtssaal.

Seine Arbeiter empfingen ihn mit lautem Hurra, als
er auf die Straße trat. Er dankte gerührt, zeigte aber
lächelnd aus Hans, der neben ihm schritt.

Da hoben sich Mützen und Hüte wieder, und ein
abermaliges vielstimniiges Hurra tönte begeistert aus den
rauhen Kehlen.

Hans zog dankend den Hut und drückte einem alten
Arbeiter die Hand.

Der Mann war hinzugetreten, hatte Grosse beglück-
ivünscht und sich dann an Hans gewandt. Es waren un¬
geschickte Worte, die er vorbrachte, aber sie rührten Hans
und stimmten chn nachdenklich. „Wir danken Ihnen schön,
Herr Rechtsamvalt. Davor danken wir Ihnen, daß Sie
für unfern Herrn gesprochen haben. Es war nicht schön
für uns. Sie haben von der andern Brauerei mit Fingern
auf uns gezeigt", sagte der Alte.

„Davor kriegen sie heute Keile. Hab's ihnen schon
lange versprochen", äußerte ein jüngerer Bursche und sah
auf seine braunen, nervigen Fäuste.

Ein anderer stimmte ihm zu. „Bloß beute wollten
wir abwarteu". meinte er.

extftrert. Vatz das Ausland, wenn es Kalisalze beziehen
will, auf unser Vaterland angewiesen ist, hat bisher bei
den Handelsvertragverhandlungen, z. B. mit Amerika,
stets eine wichtige Rnlle gespielt.

Wir können es also verstehen, ivenn das Ausland sich
von der deutschen Produktion unabhängig zu stellen sucht.
Die vulkanischen Gesteine, die sich in großen Massen in
vielen Ländern finden, nicht bloß in der Gegend der
Vulkane, sondern auch in den Gebieten früherer, jetzt er-
loschener Vulkantätigkeit, geben das Btittel dazu; sie
müssen natürlich daraufhin untersucht werden, denn der
Gehalt ist sehr verschieden. Manche vulkanische Asche kann
direkt verivendet werden, sie geht in feiner Verteilung
leicht in Verwitterung über und gibt das Kali frei;
andere Gesteine niüssen in Pulverform verwendet
werden, aber das ist für die heutige Technik keine schwere
Aufgabe. Ja , man ivird als Reklamemittel sogar darauf
Hinweisen können, daß die deutschen Abrauinsalze durchaus
lischt für alle Zwecke das ideale Düngemittel waren, da
sie neben kohlensaurem Kali auch oftmals chlorhaltige Ver¬
bindungen und besonders viel Kochsalz(Chlornatriuni)
fuhren; man darf bei ihrer Benutzung nicht schematisch
vorgehen, sondern muß Mittel und Wirkung studieren.

Es wird natürlich noch eine Zeit vergehen, bis es
diesen neuen Düngemitteln gelungen ist, die deutschen Pro-
dukte, die sich in der Natur fertig finden, vom Weltmärkte
zu verdrängen. ^Liber der deutschen Landwirtschaft kann
jchließlich auch damit gedient sein, wenn wir diese wert-
vollen Bodenschätze in Zukin ist für uns selbst behalten.

PoUtifebe Rimdfcbau.
Dtutfchcs Reich.

+ Ober unsere wirtschaftliche» Abmachungenmit der
T '" kci wird in unterrichteten deutschen Kreisen erklärt,
daß die in Paris zivischen Frankreich und der Türkei ab¬
geschlossenen finanziellen Abmachungen erst nach Abschluß
der Abinachungen zwischen Deutschland und der Türkei
als endgültig angesehen werden können. Verhandlungen
über letztere sollen unverzüglich in Berlin wieder auf-
genoiiimen werden. Auch die französischen Finanzkreise
verweisen darauf, daß mit Ausnahme des ersten Teiles
der Anleihe, für welche bereits ein Jrade erschienen ist,
dir Konoentionen über den Bau und den Betrieb der
Bahnlinien ini Schwarzen Meer-Becken und Syrien sowie
über mehrere Häfen in den gleichen Gegenden noch nicht
unterzeichnet und mit der Sanktion noch nicht versehen
find, vielmehr von gewissen noch zu erfüllenden Voraus¬
setzungen abhängen, an deren Verwirklichung man jedoch
nicht zweifelt.

+ Interessante Angaben über die Wertzuwachsstener
veröffentlicht das Braunschweigische Zuwachssteueramt,
indem es erklärt: „Die Ausführung des Zuivachssteuer-
gesetzes ist in Braunschweig ebenso wie auch anderwärts
mit den größten Unzuträglichkeiten verknüpft gewesen und
hat sich bislang in normaler Weise nicht ermöglichen lassen.
Seit dem Inkrafttreten des Gesetzes sind bis zum 28. Juli
1013 in Braunschweig insgesamt 12 686 Fälle in die Listen
eingetragen. Erledigt waren bis dahin erst 7183 Fälle,
so daß 5403 Fälle rückständig sind. Diese große Dkenge
der Rückständigen hatte zur Folge, daß die Bearbeitung
der Fälle erst durchweg nach etwa einen, Jahre nach der
Auflassung erfolgen konnte. Die Höhe der Verwaltungs¬
kosten für diese Steuer steht im Mißverhältnis zu dem

„Daß ihr mir keine Dummheiten macht", äußerte
Grosse und drohte ihnen zu. Ober sein Gesicht ging ein
seltsames Zucken. „Lorenzen", sagte er laut zu diesem,
„die Leute bekommen heute pro Mann einen Taler
extra."

Ein abermaliges Hurra der Leute antwortete, dann
gingen sie gruppenweise aner über den Platz.

„Das ist jetzt für uns eine große Summe", niurrte
Lorenzen.

„Muß sein", entgegnete Grosse. Dann faßte er Hans
unter den Arm. „Konimen Sie, mein Sohn. Heute
müssen Sie mit."

Hans wehrte sich, schützte Arbeit vor und wollte nicht
die Einladung annehmen.

Aber Grosse ließ nicht locker, und so ging er denn
niit, obwohl er die Freude seines Erfolges viel lieber ins
stille Wohnzimmer seiner Mutter getragen hätte.

Lisa hatte verweinte Augen und flog ihrem Vater
stürmisch an den Hals, und ihren Dank gegen Hans
zwängte sie nur ganz mühsam in die angeniessene Form.
Ihr ganzes impulsives Wesen hatte wieder Herrschaft
über sie.

Es kam dann noch ein Besucher. Ein Herr von Feld,
Rittergutsbesitzer in der Umgegend und einstiger Haus¬
freund in der Villa Herzberg. Er war ein hübscher
Mann mit slawischem Typus ; denn er hatte von seiner
Mutter her polnisches Blut in den Adern. Die Ein¬
ladung Grosses, zu dem kleinen Diner dazubleiben, nahm
er dankend an.

Nun verloren Lisas Augen auch den letzten trüben
Schimnier, nichts erinnerte mehr an die um den Vater
ausgestandene Angst und auch nichts von einem Bedrückt¬
sein, die Frau eines Zuchthäuslers zu sein, war ihr an¬
zumerken.

„O", meinte sie, als sie sich nach dem Essen allein mit
Hans in dem eleganten Salon neben dem Speisezimmer
befand. „Jst's nicht nett, daß Herr von Feld uns besucht?
Das ist doch eine Rehabilitation. Ach, ich bin dem guten
Menschen dankbar dafür."

Ist ihre Erregung von jenem hervorgerusen oder ist's
nur ihr Teniperament, sann Hans und sagte in halb
ärgerlichem Tone: „Sie müssen Ihr Temperament be-
herrschen lernen."

St « lachte beluktiat auk. kubr ibm mit neckender<äm>h



geringen Ertrage der Steuer. Sie betragen für 1912/13
rund 26 000 Mark bei nur 62 316 Mark Steuern, wovon
der Staat 6320 Mark erhält. Der Staat Braunschweig
hat im ersten Rechnungsjahr 13 200 Mark und im zweiten
sogar 18 800 Mark zugesetzt. Auch für 1913/14 wird in
Braunschweig mit einem erheblichen Fehlbeträge gerechnet.
Es besteht hier ein dringendes Bedürfnis, daß diesem Zu¬
stande ein schnelles Ende gemacht wird."

> + über die Macht deS Dreibundes verbreitet sich ein
offiziöser Artikel der österreichischen Regierung im Wiener
„Fremdenblatt". Es heißt darin in bezug auf die Zu-
sammenkunft des österreichischen und des italienischen
Ministers des Äußern in Abbazia: Es ist vieljährige >
Tradition, daß die leitenden Staatsmänner der Dreibund- >
möchte von Zeit zu Zeit eine persönliche Aussprache
hatten. Die Dauer der diesmaligen Zusammenkunft weist
darauf hin, wie intim das Verhältnis zwischen den Ver¬
bündeten sich gestaltet hat. Der Begegnung sind als
neuerliche Beweise der sich immer mehr entwickelnden
herzlichen Beziehungen die Besuche des Deutschen Kaisers
in Schönbrunn, Venedig und Miramare vorausgegangen.
Österreich-Ungarn und Italien haben die Geltendmachung
ihrer Auffassungen innerhalb des europäischen Konzerts
gewiß auch der Tatsache zu danken, daß der deutsche Ver¬
bündete ihnen unverbrüchlich zur Seite stand. Deutsch¬
land, Österreich-Ungarn und Italien verkörpern eine
Summe von Kraft, über die niemand hinweggehen kann.
Diese Kraft und die Friedensversicherungen der außerhalb
des Dreibundes stehenden Regierungen gestatten die zu¬
versichtliche Hoffnung, daß Europa auch fernerhin die
Segnungen des Friedens genießen wird.

+ Der neue Rennwettgesetzentwnrs wird von dem
Seuatspräsidenten am Reichsgericht Dr . Koffka einer
eingehenden Kritik unterzogen. Dieser bezweifelt, daß der
Entwurf geeignet sei, das Winkelbuchmacherwesen voll¬
ständig zu beseitigen. Auch die Art der Steuererhebung
dürfte nach Ansicht des Autors noch im Reichstage Gegen¬
stand langer Debatten sein. Eine Einsatzsteuer wäre viel¬
leicht praktischer. Im allgemeinen bilde aber der Entwurf
eine brauchbare Grundlage.

Italien.
X Die militärischen Mahnahmen z«m Eisenbahner«

streik, mit dessen baldigem Ausbruch nian rechnet, sind
sehr einschneidender Natur. So hat der Kriegsminister
alle Vorbereitungen getroffen, um die Eisenbahner unter
die Waffen einzuberufen. Abweichend von den Be¬
stimmungen, die bei dem letzten Eisenbahnerausstand ge¬
troffen waren, werden diesnial alle Eisenbahner aus¬
nahmslos nur einen Stern am Kragen als Abzeichen er¬
halten, ohne Rücksicht auf den militärischen Rang, den sie
als Reservisten einnehmen. In seinen Verordnungen hat
der Kriegsminister besonders hervorgehoben, daß die
militärischen Eisenbahner dieselbe strenge militärische
Disziplin zu beobachte» haben wie alle anderen ein-
berufenen Reservisten. Es wird auch ein ganzer Jahr¬
gang, wahrscheinlich der Jahrgang 1887, einberufen
werden.
Uuo In - und Ausland.

Berlin, 16. April. Der Staatssekretär des Reichs«
schatzamts Kühn wird in den nächsten Tagen die Höfe
von München, Stuttgart und Karlsruhe besuchen. Er wird
am 18. April in München omn König Ludwig empfangen,
und am 30. April folgt der Empfang in Stuttgart.

Breslau, 15. April. Gegenüber einer Meldung, wonach
mit dem Fürstenv. Hatzfeldt wegen Übernahme. der Statt¬
halterschaft im Reichslande verhandelt werden sollte, er¬
klärt dieser, daß die Nachricht unzutreffend sei.

Stuttgart , 16. April. Der neue württembergische
Finanz minister v. Pistorius hat heute bereits sein Amt
angetreten und ist feierlich vereidigt worden.

Durazzo, 15. April. Der Fürst wird demnächst eine
Proklamation erlassen, worin er den Titel „König von
Albanien " annimmt. Die Proklamation ergeht mit Zu-
stimmung des albanischen Ministeriums. __

fiof - und perfonalnacbrfcbten.
* Das Kaiserpaar , das zur Taufe des Erbprinzen be¬

kanntlich am S. Mai in Braunschweig eintrifft, verläßt die
Stadt am 10. abends, um sich dann nach Elsaß-Lothringen
zu begeben.

Über das Haar und sprudelte: „Sie sind doch ein steis-
petriges Menschenkind, Hans." , ^ . .

„So", würgte er hervor und sprang auf. Er sah, daß
ihre Unbefangenheit bewußtes Spiel mit ihm war. Aber
die Berührung ihrer Hand hatte ihn erregt. Es brannte
wieder alles in ihm. „

„Haben Sie den Ausdruck übel genommen?" fragte sie
und gab sich plötzlich Maske und Haltung der überlegenen
Dame von Welt. t _

Sie ist noch mehr als Sphinx, dachte Hans/
Der Ausdruck in ihrem Gesicht wechselte schon wieder.

Etwas Verstimmtes sprach heraus. Sie legte die Arme
um die Knie und faltete die Hände und nickte ihm ernst¬
haft zu. „Ja , Sie haben was Steifes . . . und so was
Grübelndes . . . und . . . und . . . solch schwerfällige Ge¬
wissenhaftigkeit. . . Warum sind Sie so?" Sie sprang
von dem kleinen Sesselchen aus, das Herr von Feld
vorhin an den Kaminosen gerollt hatte. „Warum sind
Sie so?" Sie trat zornig mit dem Fuße auf. „Sie
sollen anders sein." Mit glühenden Augen sah sie
ihn an.

Er stand am Kamin, hatte eine Vase herabgenommen
und krampfte beide Hände darum.

Sie warf sich in den Sessel, starrte in das Flacker¬
feuer. das im Ofen brannte und flüsterte: „Ich kann
nicht sein wie die Menschen hier . . . Kennen Sie noch
Großmutters Lieblingslied? . . ." Wieder sah sie ihn an.
Auf ihrem Gesicht lag der Widerschein des Ofenfeuers,
«ts erhöhte noch die Unruhe in ihren Mienen und
Augen.

' Das Gebändigte in ihm zerriß die Fesseln. „Weib",
stieß er mit heißem Atem heraus . . . Er breitete ihr die
Arme entgegen. . . Die kostbare Porzellanvase fiel klirrend
zu Boden . . .

Da blieb er stehen und starrte auf die Scherben
nieder.

Im nächsten Moment wandte er sich mit einer Ent¬
schuldigung an Grosse, der soeben mit Herrn̂ oon Feld
wieder eintrat. Beide Herren waren in den 'Ställen ge¬
wesen und hatten sich etwas lange aufgehalten.

„Das Ding ist zu ersetzen", meinte Grosse.
Das Stubenmädchen kam und kehrte die Scherben

fort. Und Lisa stand schon im Gespräch mit Herrn
von Feld. Als die Scherben entfernt waren, ließ sie
sich wieder auf das Sesselchen sinken, zündete eine
Zigarette an und amüsierte sich damit, kunstvolle Ranch¬
ringe in die Luft zu blasen und mit Feld ihr Spiel zu
treiben.

Hans, der mit Grosse im Geivräch stand, sah ihr noch
ein Weilchen zu, dann verabschiedete er sich. (Forts, folgt).

* Der Reichskanzler wirb voraussichtlich nur auf fünf
Tage in Korfu bleiben und dann sofort nach Berlin zurück¬
kehren.

* Das dänische Königspaar wird dem englischen Hofe
am 10. Mai einen dreitägigen offiziellen Besuch abstatten.

* Wie verlautet, wird der Zar von Rußland im nächsten
Jahre zu einem Besuche des englischen Köuigspaares nach
London kommen.

Das Ultimatum an Huerta.
Mobilmachung in Amerika.

Präsident Wilson und sein Kabinett sind offenbar nicht
gewillt, den Zwischenfall im Hafen von Tampico , wo j
Trrwpen des mexikanischen Präsidenten Huerta einige
amerikanische Marinemannschaften, die sich zum Empfang
von Ol an Land begeben hatten, festgenommen hatten,
ungesühnt zu lassen. Präsident Wilson sandte ein tele¬
graphisches Ultimatum an den mexikanischen Kom¬
mandanten von Tampico, binnen 24 Stunden die anieri-
kanische Flagge durch 21 Kanonenschüsse zu salutieren als
Entschuldigung für die Verhaftung amerikanischer See¬
soldaten.

Auf dem Marsch nach Mexiko.
Das amerikanische Marineamt in Washington hat

sofort die Flotte mobilisiert und ihr Befehl gegeben, sofort
nach Mexiko zu dampfen und volle Sühne, gegebenenfalls
mit Anwendung von Gewalt zu erzwingen. Der Admiral
Badger kommandiert diese Flotte von zwölf Schlacht¬
schiffen, ebensoviel Kreuzern und dreimal so viel kleineren
Schiffen. Di- Flotte dürfte jedoch kaum vor Ende nächster
Woche in Tampico eintreffen. Das Landungskorps wurde
15 000 Mann stark sein. Man ist gespannt, ob die ameri¬
kanische Regierung ihren außerordentlichen Vertreter
O'Shaunessy aus Mexiko zurückziehen oder ob Huerta ihn
ausweisen wird. Das letztere würde jedenfalls in Amerika
als Kriegserklärung betrachtet werden. Huerta hat seine
Entschuldigung wegen jenes Vorfalles durch den mexi¬
kanischen Geschäftsträger Algara bereits dem Staats¬
sekretär Bryan übermitteln lassen: er hatte sich auch bereit¬
erklärt, das amerikanische Kanonenboot „Delphin" zu
salutieren, das als Depeschenboot vor Tampico benutzt
wird, hatte jedoch Bedingungen hinsichtlich der Form ge¬
stellt. Bryan aber hatte Algara erklärt, auf einem be¬
dingungslosen Salut bestehen zu müssen.

Sofortiges Eingreifen.
Die Vereinigten Staaten wollen es diesmal darauf

ankommen lassen, daß sich Huerta fügt oder daß Tampico
von amerikanischen Truppen besetzt wird. In Washington
ist man zu der Überzeugung gelangt, daß, wer immer auch
die Oberhand in Mexiko für den Moment erringt, dauernd
Ruhe nur durch eine Intervention der Vereinigten Staaten
erzielt werden könne. Präsident Wilson könne seine bis¬
herige Politik nur durch ein sofortiges Eingreifen in
Mexiko retten. Selbst wenn die Dinge so fortschreiten,
wird er schließlich gegen seine eigenen Günstlinge Carranza
und Viva vorgehen müssen. Huerta hat der amerikanischen
Regierung erklärt, daß er nicht verantwortlich für die
Zerstörung fremden Eigentums in Tampico gemacht werden
könne, am allerwenigsten von der amerikanischen Negierung.
Hätte diese nicht selbst die Rebellen ermutigt, so würde es
nicht so weit gekommen sein.

$

Verschiedene Meldungen.
Berlin , lö.' April. Infolge der Zuspitzung der Lage

in Tampico ist zum Schutz der Reichsangehörigen von
Veracruz aus der deutsche Kreuzer „Dresden" nach
Tampico beordert worden.

Rotterdam , 16. April. Das niederländische Panzer¬
schiff „Kortenaer " wurde von Curacao nach Tampico
beordert.

'Juarez , 16. April. Nach einer hier eingegangenen
Meldung hat General Villa nach einer neuntägigen
Schlacht die Regierungstruppen bei San Pedro im
Norden von Torreon geschlagen. Die Verluste werden
auf beiden Seiten aus 3000 Mann geschätzt.

Mexiko , 15. April. Die Rebellen haben sich von
Tampico zurückgezogen und die Eisenbahn hinter sich zer¬
stört. Britisches Eigentum bat keinen ernstlichen Schaden
erfahren.

wieder einige wunderbare Tiere angekauft worden, st ^
dieser Saison ohne Konkurrenz, kein Zeltctrcus v" jp
Sensation. Die herrlichen Wafferschauspiele, genanm- « §
Indische Wunderinsel". Dies ist eine Spezialität de ^
Blumenfetd. Ein großes Balettkorps mit Soloerni^
Ballerina leitet die Szene ein, dann folgt der
hunderte Wasserstrahlen spritzen pyramidenartig bis z
Höhe empor mit allerlei Lichteffekken; herum »m das
stehen eine Anzahl Wassernixen, welche Neptun, dem ,,
gott, ihre Huldigung darbringen. Dieses Bild
unseren Augen vorüber gerade als ein traumunm
Paradies oder als ein Märchen aus 1001 Nacht
ersieht man, daß die Leitring des Circus Blumenftt

Aus Nay und Fern.
Herborn, 16. April.

A (Theater .) Die gestrige Abschiedsvorstellungder
Direktion Kappenmachcr stand nochmals unter einem guten
Zeichen, denn der Besuch war ein guter. Die Leistungen
gefielen dermaßen, daß es förmlich Beifall regnete. Das
Lustspiel„Der liebe Onkel" amüsierte das Publikum aufs
beste, zumal es dazu wie geschaffen ist. Auch der zweite,
dem eigentlichen Abschied gewidmete, gesangliche Teil stand
unter einem guten Stern, sodaß man der Direktion nach
allem zurufen kann: „Aus Wiedersehen!"

$ (Gauturnfahrt .) Alljährlich , wenn Wald und
Flur im frischen Maiengrün prangen, kommen die Turner
des Lahn-Dillgaues an einem Ort zusammen zu fröhlichem
Tun. Diese Turnfahrten sind so beliebt geworden, daß sie
tn den letzten Jahren eine stetig steigende Teilnebmerzahl
auszuwetsen halten. Man denke nur an die vorjährige
Turnfahrt nach dem Dreifelder Weiher, wo die Beteiligung
eine ganz kolossale war. Diesmal ist Sammelpunkt aller
Turner des Lahn-Dillgaues in dem freundlichen Lahndöcfchen
Steeden.  Dorthin werden am Himmelfahrtstagealle
Jünger Jahns wandern, um in Gottes schöner Natur ein
frohes Wiedersehen zu feiern. In Steeden sollen auch die
dort vorhandenen Kaiksteinhöhlen besichtigt und danach der
gemeinsame Marsch nach Limburg angetreten werden. Unser
Turnverein beabsichtigt an diesem Tage von Herborn bis
Rennerod die Bahn zu benutzen und von da aus dem Ziel
zuzustrcben. Die Abfahrt erfolgt mit dem Morgenzuge um
6,40 Uhr. Die genaue Marschordnung wird noch vom Gau-
turnausschuß, dem die Bearbeitung überwiesen worden ist,
in Kürze bekannt gegeben werden.

(Circus Blumenfeld in  Sicht .) Welch' eine
Erwartung, wenn es heißt, dieser alte bekannte Circus
kommt, denn es weiß doch jeder, daß daun mal wieder etwas
Außergewöhnlichesgeboten wird. So auch in diesem Jahr
ist wieder eine Fülle ganz auserlesener Spezialitäten gewonnen
worden, welche jedermann iu großes Staunen setzen werden.
Der herrliche Mrstall ist zur Genüge bekannt und find

und r#ist, stets etwas neues zu schaffen und zu bringen
kann das Publikum mit der Hoffnung wirklich etwaŝ
ragendes zu sehen, den Circus besuchen und wird es ^
nur eine Parole sein: „Wer wirklich etwas GroßaN ii
will, besuche den Circus Blumenfeld".

^Westerwaldklub .) Die nächste iLers «ß
der hiesigen Ortsgruppe findet nicht am 20. so"
27. ds. Mts. statt. Nähere Einladung ergeht no«'

A Die Wahl des Ernst Thomas  zu F
zum Bürgermeister dieser Gemeinde auf die Dauer
Jahren ist bestätigt worden.

Dillenburg. Traurige Ostern erlebte eine
bacher Familie. Der Familienvater war in Bcglelw' »
Frau und seines Bruders nach Gießen zur äl 7,y
suchung bezw. Behandlung in der dortigen Klinik
Auf der Heimfahrt ereilte ihn unweit Station ^ ^
im Eisenbahnabteil am ersten Feiertag nachmt» »
41/« Uhr der Tod. (Z. f. D.) „ P-'

Höhr. Die keramische Sammlung  g |i ';
Dümler
eine der

in Höhr ist in Köln verkauft  worden- ^
umfangreichsten Sammlungen rheinischer̂Killt l/U . . ' «

des 16. bis IT Jahrhunderts und zeigte in fast
historischer Folge die rheinische Töpferkunst, vor #
des Westerwälder Kannenbäckerländchens. Die Stu» ^
zu teilweise recht hohen Preisen von einer Reihe

! auf 420 Mark, eine Schnabelkanne von 1689 am 7,f ar i(
Gladenbach. Der hiesige Gemeinderatvfl* ,aiK$ ,,

die Gemeinde Ammenhausen einzugemeinden,
Gemeindevertretung von Ammenhausen ihre Zu' - te[ L
teilt hat. Augenblicklich harren beide Beschw1 ^ 0
nehmigung der Regierung in Wiesbaden.
nehmigung erfolgen, so gehört vom 1. Apru
Ortschaft Ammenhausen zu unserer Stadt.
Ammenhausen besitzt mehr Grundvermögen als
selbst. b

Idstein . Am 2. Osterfeiertag gegen Aben° ^ °
20jährige Peter Dörr von hier so unglücklich vo „ |t>
er noch in der Nacht an den erhaltenen Verletz . gjeK,

Frankfurt . Für die D-Zugdiebe ist w1* j (n fi
der Reisezeit wieder die goldene Erntezeit angeô ,^ - »
Ostermontag wurden einem Major zwischen

r--
lUVlIUiy wuivwi vu .v . . . ' mW'

Frankfurt 200 Mk. und einem jungen Mädchen E,
Fahrt von Düffeldors nach Frankfurt die gesaw„„ WU
eine Handtasche und die Fahrkarte gestohlen ,
Fällen blieben die Täter unermiltelt. - <jitjk
Wesenheit der Wohnungsinhaber stahlen ts
Wohnung der Waldschmidtstraße 10 für mehr n
Schmucksachen, Kleidungsstücke und andere 11 y
Auch eine Wohnung in der großen Eschenherw' ^ fo"
unter ähnlichen Umständen ausgeplündert. Die
bisher nicht ermittelt werden. n>>b -«>>:>?

Königstein. Unter reichen Ehrenbezeigung
und privater Art wurde am Ostermontag tji
Gärtnereibesitzer Lorenz Dornaufzu  Grabeg „f tn
Ausbruch des Feldzuges 1870/71 wurde
erste Bataillon des 2. Raff. Jnfanterie-Reg'M
(jetzt in Mainz) eingestellt und nahm an ?a(,lrer flitt
teil. Als Fahnenträger des Bataillons w«g
die erste deutsche Fahne seit 1815 in die bez . ^ yj
stadt hinein. Vom Kaiser wurde Dornauf w /
leistungen mit dem Eisernen Kreuz2. Klall gen^

Diedenbergen, 15. April. Heute nachm' .
der Landstraße von Frankfurt nach Wieöbade mjf
auf der Höhe von Diedenbergen in Brand.
bremste sofort und die Passagiere sprangen
den Wagen. Wenige Sekunden darauf erfo-ö
einander zwei Detonationen. Es wurde !
verletzt. Ein Telegraphenmast verbrannte. ^ ^ «etc
gestört — Ein zweiter Automobilunfall
einer Entfernung von etwa einenr Kiloŵ ' rtf» i>
der Chauffeur die Herrschaft über das Fayrz^ Sc
einen Baum rannte. Der Chauffeur brau) ß
junaes Mädchen erlitt einen Nasenbruch.

' M -' in, . 15. stpiil. 3» d-r WÄÄlJ
Steuern in Mainz-Kostheim erschien gest̂ ApszK! ef
stellte sich als Revisor vor und verlangte tC) few (L
Gelder. Der Kassenbeamte, der sofort ^ ^ nt TO
ein Schwindelmanöver abgesehen sei, frug .0
glaube, daß man in Köpenik sei. Trotzdei ^
bei seiner Forderung und verbat sich^
Ter Beamte ließ den Fremden schließl̂' dü
stellte sich heraus, daß es ein Kostheimer {et fiw
arbeitet. Er soll auf seinen Geisteszustand ^
Bunte Tages-Chronik. be rt

Solingen.  Das Land ratsawt f „
Solingen ist heute von Solingen ^ ^
worden. -falwehhüii^

Aurich.  Im benachbarten Dorfe .ĵ i 9 j,
brannten beim Anzünden eines Osterfe« ' prfu
Alter von zwei und fünf Jahren. , ii"

Halle, 16. April. Die deutschen fU
schlossen, die Feier ihres lOOjähngen* irn •/'
1915 in Jena zu begehen. Die N „dung,!'!V/zur Tanne stattfinden, wo auch die Or
Burschenschaften erfolgt ist. Vorgeseĥ „ ŝchem̂ F
Wartburg und die Weihe des deutsche!' ’
in Eisenach Die m isten ausländischen
die Entsenduna von Vertretern zu



diru>î ^ " b" g. Bei einer Kahnfahrt auf dem Main
mits.j bei Schweinfurt der Glasergeselle Stubenrauch
fotöilc f** f,eibe.n Kindern im Alter von 6 und 8 Jahren,
farfm *?*et  10jährigen Nichte. Der Kahn wurde von der
kanten mu"9 unb ^rzte um. Alle 4 Personen

^*t ĥ mCI? bur 0' 10- April. Großes Aufsehen erregt
ginae» ^ rhaftung dreier angeblich deutscher Offiziere. Sie
kinx. ' Zivilisten verkleidet, in den Straßen spazieren.
Sehend?̂ - -- ^er l!?e~bar  angetrunken war, soll vorüber-
Diezz, ""Armierte Zollbeamte„Zivilpack" genannt haben,
der ein""̂ " verwahrten sich gegen die Beleidigung, worauf
btoBtc6 putsche einen Revolver zog und die Beamten 6e=
gksxl. ' Polizei verhaftete die drei Deutschen, die fort-
derden'- ' "ZEcantte , das Zivilpack, muß entfernt

fanden die Rettungsmannschaftendie
einer ganzen Familie, bestehend aus
einem Kinde.

verkohlten Leichen
Mann, Frau und

Parti erhältt»t &r “y *< 16. April. Der Aviatiker Garros
m nflug nach Monaco die beiden ersten Preise.

d«r \}J m' 16 . April. Aus Groffeto wird gemeldet, daß
Juwelenhändler Hektor Pacint im Expreßzuge

R tat * er ua unb  Rom , während er schlief, um seine
- .l p̂e beraubt worden ist. In dieser befanden

ne  und Perlen im Werte von 350,000 Franken.
sich

§t>lvlg }$• Avril. Die englische Suffragettenführerln
*oltaei wollte hier einen Vortrag halten. Die^ vat dies jedoch verboten.

16. April. Bei einer Ruderpartke auf dem
e das Boot. Die Jnsaffen. zwei Arbeiter,trtt 4en' entert

Aktieignfric.fa t̂1en  eines neuen Zeppelinkreuzers. DaS
M[uw,' 1,1larluftfdöiff„Z. 8" ist mit der gewöhnlichenan Bord von Friedrichshafenüber den

qernV.x^ nat® Baden-Oos geflogen und dort
t re„aer, l Hllb in ber  Hülle geborgen worden. Der
tobten tboi'1 vorläufig bleiben, um seine Probe-
^klibnut-.» Obigen , weil die Friedrichsbafener Werft für
.0 Da- betlotiflt  wird.
M dem,>r."̂ "Ü"^ '6vn"-Zcugnis des Feldwebels,
i'ese dj. Überangebot von Militäranwärtern werden an

Anforderungen bezüglich der Kenntnisse seitens

5}S* '«und Staatsbehörden ständig hinaufgeschraubt.
, für Militäranivärtcr vorbehaltene Stellen
Veits mit Zivilanwärtern besetzt werden. Da

wi-taio-f! • 1e£[en  den Inhabern des Zeugnisses für den
?sile ii,'?yw >lligen Dienst vorbei alten sind, so streben
Me „ "^rofßziere danach, sich dieses Zeugnis zu er-
^Icheß->yuch einer kürzlichen Mitteilung eines mili-
^biger "rchblattes haben im vergangenen Jahre nicht

67 Unteroffiziere (Zahlmeisteraspiranten,
S£Q'Heii uj/ Unteroffiziere des Zeugpersonals usw.) das
M gleirTif den einjährig-freiwilligen Dienst bestanden.
ImMleri-Om hat jetzt auch ein aktiver Feldwebel vom
Kg h ''Regiment Nr. 51 in Breslau erreicht. Bei-

ö0re„1'”- hatte, wie wohl noch erinnerlich sein
f°,h ermovhttn,Q, Jahresfrist ein Unteroffizier den Doktor-

i^ n̂ lediglich wegen des späteren besseren Fort-
ii^ Ziuildienst
^ hvchslen̂§5"t Koiiimiiiinlsteuerzuschlag.

M-M

toaM» k-!̂ 1buerzuschläge dürfte wohl' Kallies
Ii>l
P

i>>
v itz ydlen mußte.

denn dort werden 376
als Komuiuualsteuer erhoben.

Äy '" der n. w .eine Erleichterung, denn es gab eineÄ ‘ ' ■■■ “

Die Stadt
in

Prozent der
Dieser Satz

m Kallies sogar 400 Prozent Gemeinde-

AoUlgtey Bootsfahrt . Bier junge Leute
'betfit!QI)reti it (!1̂ der Mulde oberhalb Dessau beim
ftilfw'h . Dak 1 ^ w^ls wollten die Insassen die Plätze
bdia--" ins „ ttttt' le das Boot um und alle vier

^tädck̂ " vieler Mühe gelang es ein
b Undb. ,, û retten, die anderen Bootsfabrer. zwei

f̂ I -stü". ^ ' Mädchen, ertranken.
richK's-l
^Ächädic,"/ "' Denkmäler in der Berliner Sieges-

haben. Er ist in Paris schon lange
er eine grobe Anzahl von Grund-

ElexMiSen seit längerer Zeit als ein in gewissen
»lh.'bvntzF̂ wgay gefährlicher Narr betrachtet. In

beg  Denkmalschänders. Der pensionierte
nr>- eiĝege ^ .wEarzyAstier hat vor dem Untersuchungs-

»Xs,g Er zahi- ^ ' d sowohl wie in anderen Ortschaften be-
leinenE "?^ Êitungen, die über seinen Geistes-

iHksiÄen Grnn̂ Esfel ließen. Eines Tages überfiel er
M jUüchx̂ i ’Vyen Mann und versetzte ihm mehrere
!Ax»d î ikr„wn>l>achr,cht von seinen Missetaten in Berlin
Jm ^°krraŝ,/Erand und der ganzen Umgegend nie-
^kd°5'sht ,wan wundert sich nur, daß dieser Ber-
. iß. 11 wngst in einem Jrrenasyl untergebracht

gut,b
nv . .

ei11* iktzt///ŵür Thaw vor de», Bnndesgericht.
v ?5n oi.^.H' Xbst aus der Verbrecherirrenanstalt

^ex , n̂e amerikanische Millionär Harry
um seine Freiheit. Während

K^ h°biichied nî llerrcht in New-Hampshire seine Frei-
unter'z-.̂ ber  Richter Aldrich die Freilassungs-

S'tl, > Tham wnen. wenn der des Mordes beschuldigte
v̂ ^ ax b^m Oberbundesg.ericht erscheinen

°° das Or,„̂ 6ens eine längst beschlossene Sache, den
&Dfj ^buuß̂ „Fdssgericht zu bringen, gleichviel wie

^obc« äfaIIe” würde.
i*°ti)erl,n  Dtelvin̂ 'i C*” e8  Hotclbrandes . Der große
.-"v-l, ' ktwg ^ '^ ?tel in Boston hat acht Todesopfer
w!sil>ud^ Uetzmmp,, erlitten außerdem teils sehr

eine nv„L ;n Als das Feuer bemerkt wurde,
Sen l^ on {„ ’l  Pwnk , da die im Hotel anwesenden»C ®tocr«, ‘:L be« Betten Iaa-„ hau

'Jr0!!a.au§fn[Ien  würde.».-"!> ^ ?°esopfer --- ---
oi

ß
Den Gästen in den

^ tze'7" ergM" war ber  Rückzug über die von den
i?ie g. ŵehr hi. ~n Treppen abgeschnitten. Ehe noch
>S > °stigt'' Arungtücher ausbreiten konnte, waren

> ein̂ nschen schon aus den Fenstern ge-
Zrmmer des fünften Stockwerkes

m Pompadour. Die taschenlose, die schreckliche Zeit —:
sie herrscht noch immer in der Frauenmode. Die Ver¬
heirateten haben es gut. Sie benutzen vielfach ihre Männer
als Taschentuchträger, was noch den Vorteil hat, daß der
galante Mann sich immer in der Nähe seines Weibes halten
muß. Denn die edelste Nase ist ein eigensinniger und un¬
berechenbarer Apparat. Aber die Unverheirateten, die nicht
in der Gütergemeinschaft der Tasche mit einem Mann
leben, haben es nicht gut. Sogar sehr schlecht, denn die
Mode hat sie um allen und jeden Platz für das Taschentuch
gebracht. Es nutzt selbst den beguemlichsten Frauen nichts:
sie müssen einen „Pompadour" haben. Sie müflen wie
Beuteltiere leben. Wo sie gehen, wo sie stehen: sie sind
halbe Menschen ohne Pompadour. Uber diesen Jammer
hilft keine Erfindungskraft hinweg. Gestickte oder gemalte,
lange oder kleine, gestrickte oder gehäkelte, lederne oder
leinene Beutel — ein Beutel muß da sein. Neue Formen
kann die Mode erfinden, neue Verschlüsie; sie kann das
Beutelchen von Faustens Gretchen wieder in Schwung
bringen: alles im Grunde gleich. Beutel ist Beutel. Da er
wie die Tasche nicht angewachsen ist. verlangt er einen Arm
und eine Hand für sich. Und der Mensch, selbst die hoch¬
entwickelte Frau, hat doch nur zwei zur Verfügung. Die
Frauen wettern — aber sie find zu feige. Tasche nicht—
Pompadour ja Wirklich, der Marauise von Pompadour
muß die Erde leicht sein. Sind's nicht gerade 150 Jahre
daß sie darinnen ruht. Ihr Freund — der König— ist tot.
Ihre Politik hat die französische Revolution vernichtet.
Ihre Schliche und Tricks sind unwirksam. Sie hoffte in der
Geschichte, in ihren Ränken unsterblich zu sein. Und lebt
durch den Namen Pompadour! Aber so ist die Welt:
Tausende kennen den Namen Schiller nur, weil ein ge¬
füllter Rollkuchen: Schillerlocken heißt.

Melt uncl Missen.
«= 55 Grad Fiebertempci atnr. Als jüngst in Kiew die

Temperatur eines lungen Biädchens, das seit drei Monaten
daniederlag. gemessen werden sollte, platzte

plötzlich das Thermometer, und man fand, daß die Tem-
veratur auf 44 Grad gestiegen war. Da diebehandelnden
Arzte der Ansicht waren, daß das Thermometer fehlerhaft
gewesen sein inüffe, schaffte man die Patientin zu sichererer
Beobachtung nach der Universitätsklinik, wo mittels be¬
sonderer Thermometer die Temperatur noch einmal gemessen
wurde. Zweimal wurde in Gegenwart zahlreicher Pro¬
fessoren, Arzte und Studenten der Versuch erneuert: das
erstemal zeigte das Thermometer 51 Grad an, das zweitemal
gar 56 Grad. In einer groben Ärzteversammlung erklärten
iwei inedizinische Autoritäten, die Professoren Obrastzow
und Janowski, daß sie persönlich bei allen Messungen zu¬
gegen gewesen seien. Professor Obrastzow versicherte, daß
von einer bewußten oder unbewußten Täuschung nicht die
Rede sein könne, und fügte noch hinzu, daß das junge
Mädchen buchstäblich verbrannt, aber bis zuletzt bei vollem
Bewußtsein gewesen sei. (Bisher hatte die höchste, bei einem
Lebenden kurz vor seinem Tode beobachtete Temn,>ratur
44,7 Grad Celsius hetragen.)

£fii9 dem 6encbt9faat„
§ TarlehiiSschlviiidler vor Gericht. Bor der siebenten

Strafkainmer des LandgerichtsI in Berlin hat ein Prozeß
begonnen, der wieder mehrere Wochen in Anspruch nehmen
wird. Angeklagt sind insgesamt 31 Personen, von denen
jedoch nur 18 vor Gericht erschienen, ein Teil aus der Unter-
suchungshafr vorgeführt. Gegen die übrigen, soweit sie nicht
vom Erscheinen entbunden sind, wurden Haftbefehle erlassen.
Der Hauptangeklagte ist der Kanfinann Adolf Hübner, der
sich General-Manager und Subdirektor nennt. Er gründete
in Berlin eine „Internationale Finanz- und Sportsozietät",
die eine schwindelhafte Reklame in ganz Deutschland betrieb
und durch Ankündigungen und Prospekte Geldbedürftigen
Darlehen anbot. Die sich Meldenden mußten voraus eine
Gebühr bezahlen und haben dann nichts weiter von der
Gesellschaft gehört. Es sollen auf diese Weise einige tausend
Personen geschäbigt worden sein. Ein Bücherrevisor hat
1100 derartige Fälle festgestellt; in Wirklichkeit sind es aber
noch viel mehr.̂ Zu den Verhandlungen sind 600 bis 700
Zeugen geladen.

Landwirtschaftliches.
Die Vorführung der Melkmaschine„Dana". Trotz

der gerade in diesem Jahre doppelt dringenden Frühjahrs¬
bestellung hatten sich ungefähr 20 Mitglieder der Vereinigten
Landwirte von Frankfurt einer Einladung folgend am 4. April
d. I . bei dem Gießener Gutspächter Bottmann eingefunden,
um einer Vorführung der Melkmaschine„Dana" beizuwohnen.

Den erschienenen Herren war Gelegenheit geboten, sowohl
die Maschine in Tätigkeit zu sehen, als sich auch durch die
auskärenden Ausführungen des Direktors des Landwirt¬
schaftlichen Instituts zu Gießen. Herrn Professor Dr. Gisevius
und seines Assistenten Herrn Dr. Derlitzki, in deren Händen
seit einigen Wochen die Prüfung der Maschine liê t, objektiv
belehren zu lassen.

Bei der Vorführung wurde mit 4 Melksätzeu gearbeitet,
sodaß innerhalb von ca. 20 Minuten 4 Kühe gemolken
waren. Von der Brauchbarkeit der Maschine überzeugten
sich die Herren persönlich. Auf Wunsch wurde hierauf noch
eine Kuh gemolken, bei der bisher die Maschine noch nicht
angewandt worden war. Ohne Wiederstreben ließ sie sich
den Mclkapparat anlegen und verhielt sich während des
Melkens verhältnißmäßig ruhig. Mit Befriedigung nahm
man Kenntnis von den bisherigen Ergebnissen der Prüfung,
dahingehend, daß sich beim abwechselndem Hand- und
Maschinenmelken kein wesentlicher Unterschied gezeigt und
die Milch sich weder qualitativ noch quantitativ verändert
habe.

Ein genauer Bericht wird nach Abschluß der Prüfung
von der Landwirtschaftskammer in Wiesbaden veröffentlicht
werden.

Nach Beendigung der Saatzeit wird den Interessenten
nochmals Gelegenheit gegeben werden, die Maschine in Arbeit
kennen zu lernen.

tl) ande ?J Geltung.
Berlin , 15. April . Amtlirl er Preisbciacht für inländisches

GeUe,de. Es bedeute V Weizen U<Kernen). It Roggen.
G Gerste (Bg Braugerste, t-g Fnttergerste), II Hofer. (Die
Preise gelten m Mark für 1000 Kilogramm guter markt,
fähiger Ware). Heute wurden notiert: Königsberai Nr
B 153—153,50, H 148—155, Danzig W bis 194, R 147-—t52
H 140—161, Stettin W bis 181 (feinster Weizen über Notiz )'
U.bis 162. Il bis 147, Posen W 185- 189, R 147- 160, B<r 152
bis 160, H 148—150, Breslau W 179—181, R 147-̂ -149
Hg 152- 156, H 142- 144, BerlinW 186- 190, R 155,50- 156 50
H 150—179, CbemnitzW 174—194, R 155—163, H J54 —161*
HamburgW 194—196, R 155- 157, H 156—164. Hannover
W 186, R 157, H 164, Frankfurta. M. Hg 160—170, 11 165
bis 170, MannheimW 202,50- 206. R 162,50- 165, H 167 50bis 180.

Berlin , 15. April . (Produktenbörse .) Weizenmehl
Nr. 00  22—27.60. Ruhig. — Roggenmehl Nr. 0 u. 1 gemischt
18,80- 21,30. Abu. im Mai 19,76, Juli 19,95, Sept . 19.86.
Behauptet. — Rüböl für 100 Kilogramm mit Fab in Mark.
Abn. im Mai 65,80 Br. -Geschäftslos.

Berlin , 15. April . (Schlachtviehmarkt .) Auftrieb:
403 Rinder, 1594 Kälber, 832 Schafe, 15256 Schweine . —
Preise (die eingeklammerten Zahlen geben die Preise für
Lebendgewicht an): 1. Rinder fehlen. —2. Kälber: a) 143—150
(100—105), b) 117—120 (70—72), c) 107—113 (64- 68), d) 100—109
(57- 62), e) 73- 91 (40- 50). - 4. Schweine : a) 59 (47 ) b) 57
bis 69 (46- 47), c) 67- 58 (46), d) 55- 57 (44- 46), e) 53- 65
(42—44), k) 53—54 (42—43). — Marktverlauf : Rinder etwa
20 Stuck unverkauft. — Kälber glatt. — Schafe ausoec»
kauft. — Schweine nicht geräumt.

Weilburger Wetterdienst.
Voraussichtliche Witterung für die Zeit vom Abend

des 16. April bis zum nächsten Abend: Trocken, vielfach
heiter Tagestemperatur weiter steigend, nachts noch ziem¬
lich kalt.

Letzte Nachrichten.
Konstantinopcl. 16. April. Das kaiserliche Jradc. das

die in Paris  abgeschlossene Anleihe  von 500 Millionen
Franks sankttoniert, ist soeben erschienen. Die Ottoman-
bank gewährt morgen die erste a oonto.Zahlung von
400,000 1. Pf.

London, 16. April. Einer Timesmeldung aus Durazzo
zufolge hat sich im äußersten Nordwesten Albaniens zwischen
dem weißen Drin und der montenegrinischen Küste ein neuer
autonomer Staat gebildet, dessen Hauptstadt Rechane ist.
Der Präsident des Staates ist Arif Beh, der über eine
„Armee" von 200 Gendarmen verfügt, die mit 3 Pfund
monatlich bezahlt werden. Große Besorgnis erregt bei den
christlichen 3llbanesen das Abdankungsgesuch des KabineitS-
mitgliedes Adamadis, da auf diese Weise das Kabinett des
Fürsten von Albanien noch türkischer und damit reaktionärer
ivird.

New-Uork, 16. April Präsident Wilson erklärte
mehreren, nach dem weißen Haus beschiedenen Kongreß-
Mitgliedern, falls Huerta die geforderte Genugtuung ver¬
weigere. werde der nächste Schritt der Vereinigten Staaten
die Besetzung von Tampico und Veracmz sein. Offiziös
wird die Mobilisation nicht nur mit dem Tampico-Zwischen¬
fall, sondern mich mit dem Abfangen von Depeschen, die an
Shaughnessv gerichtet waren, und der Verstümmlung aus
Washington an ihn gesandter offiziellen Depeschen begründet
sowie mit anderen, die Ehre der Vereinigten Staaten be¬
rührenden Maßnahmen.

Washington, 16. April. Die energische Haltung der
Vereinigten Staaten Huerta gegenüber findet den ungeteilten
Beifall des ganzen Landes. Die Mitglieder des Kongresses
ließen den Präsidenten Wilson wissen, daß sie geschlossen
hinter ihm stehen würden, falls sich kriegerische Maßnahmen
gegen,die mexikanische Regierung als nötig erweisen sollten.

New-Uork, 16. April. Außer den bereits angeführten
Gründen der Aktion gegen Mexiko wird nun in Washington
noch auf zahlreiche angebliche Insulte  uniformierter
amerikanischer Matrosen  und sogar von Mitgliedern
des diplomatischen Stabes hingewiesen.

Washington, 16. April. Das Marineamt hat eine
Flottend emo nstration auch an der p actfischen
Küste airgekündigt.

New-Aork, 16. April. Vier Schlachtschiffe  gingen
von Hamptonroads nach Tampico  ab , die anderen folgen,
sobald sie reisefertig sind. 16000 Landtruppen  stehen
marschbereit an der Grenze. Von dem Gesandten
Shaughnessy  fehlen Nachrichten, seil er die letzte Note,
die Genugtuung verlangte, Huerta  überreicht hat. Staats¬
sekretär Brhan  versicherte, die Abberufung Shaughneffvs
sei nicht beabsichtigt. Präsident Wilson  erktärte, er sei
überzeugt, Huerta werde nachgcben und einen Krieg ver¬
meiden.

Anz &ig &n«

$eifern.
Am Samstag , den 18 . April , abend » 9 Uhr:

Hauptversammftmg
bet Kamerad Müller — früher Bausch.

Tagesordnung:
1. Denkmalsangeiegenheit; 2. Besprechung der Tagesordnung
der Dtllkrtegerbundstagung; 3. Wahl der Abgeordneten;

4. Verschiedenes.
Per Uorftand



Fortschritte der Orthopädie.
Von

Dr . »icd . E . M . ThomaS.

Wie seit vielen Jahren , so traten auch in diesen
Lagen die deutschen Orthopäden zusammen , um über die
Fortschritte ihrer Gebiete voreinander Rechenschaft ab¬
zulegen . Die Orthopädie ist das jüngste Kind der
Chirurgie . Aber eines ihrer klügsten . Ursprünglich ein
Schürzenkind , hat sie sich so weit entwickelt , daß sie —
ohne ihre Abstammung verleugnen zu wollen — zu einem
selbständigen Gebilde geworden ist.

Während das Gebiet der Chirurgie durch die Zwecke
der Heilung von Wunden , durch die Entfernung von
fremden Einfügungen in den Körper (Geschosse , Geschwülste,
Steinbilden ), durch die Beseitigung von entzündlichen
Prozessen im Innern der Organismen abgegrenzt ist,
greift die Orthopädie jene Zustände an , bei denen aus den
verschiedensten Gründen eine der Norm nicht entsprechende
dauernde Veränderung vorliegt . Während sich — um ein
Beispiel zu nennen — die Chirurgie damit beschäftigt , ein
durch ein Geschoß zerstörtes Gelenk zur Heilung zu
bringen , will die Orthopädie die nach dem Heilungsprozeß
zurückgebliebene Gelenkversteifung wieder beseitigen
und eine , wenn auch noch nicht ganz normale , Leistungs¬
fähigkeit erzielen . So versteht es sich leicht , daß die
wesentlichsten Mittel die hartnäckige , oft über Monate fort¬
gesetzte Massage , örtliche Wasser - und Dampfanwendung,
geeignete Apparate waren . Erst allmählich hat die wissen¬
schaftliche Medizin den oft unheimlichen geschickten und
erfindungsreichen orthopädischen Instrumentenmachern das
Terrain streitig machen können . Diese Entwicklung war
ein Segen.

Während die früheren Orthopäden sich auf die Her¬
stellung von Binden , Bandagen , Stütz - und Ersatzapparaten
beschränken mußten , wurde die wissenschaftliche Orthopädie
unter dem Schutze der Keimfreiheit immer mutiger . Lange
allein auf die Geraderichtung durch Krankheit verbogener
Knochen und Knochengruppen beschränkt , entwickelte sie all¬
mählich auch ihre operativen Neigungen . Dieser opera¬
tiven Orthopädie war der diesjährige Kongreß gewidmet.
Er stand im Zeichen jenes durch die Studien des Nobel¬
preisträgers Carrel gesteigerten Mutes : verloren ge¬
gangene oder leistungsunfähig gewordene Gelenke durch
neue zu ersetzen . Zwei Vorbedingungen waren für diese
neue Technik geboten : Zunächst die Kunst , fernliegende
Gefäße miteinander zu vernähen und so den ernährenden
Blutstrom herzustellen und zweitens das Wissen , welche
Gewebsteile die Umpflanzung vertragen und dabei ver¬
sprechen , wirklich einznheilen . Die vorgesiellten Fälle
zeigten , daß es gelungen ist durch keine Methode beweg¬
lich zu machende Gelenke einfach durch neue zu ersetzen.

Diese Fälle stellen natürlich die Ruhepunkte dar . Aber
auch die Erfolge bei „einfacheren " Neubildungen sind be¬
merkenswert . Nachdem sich die Hoffnungen immer weniger
erfüllen , durch verschiedene Einspritzungen der — im Ver¬
gleich zur Lungentuberkulose einfachereren — Knochentuber¬
kulose beizukvmmen , wagt die Orthopädie jetzt ihre Um-
pflanzungsinethoden auch hier anznwenden . Die gefürchtete
Wirbeltuberkuloje , die Ursache der meisten Berbuckelungen,
gab bisher nur durch oft monatelang durchgeführte , qual¬
volle Gips - und Streckverbandbehandlung einige Hoffnung.
Ein Amerikaner hat nun versucht , in den aufgeweichten
Wirbelkörper einen Knochenspan aus dem Schienbein ein¬
zuheilen und so die zum Tragen des Körpers nötige
Festigkeit zu gewinnen . Der Erfolg ermutigt zu neuen
Versuchen . Bedeutsam sind weiterhin die Erfahrungen mit
der Auswechslung von Sehnen , Muskeln und Nerven ; ist
es doch gelungen , gelähmte Muskelgruppen durch Ein¬
heilung von Nervenstücken wieder unter den Willen des
Gehirns zu bringen!

Ein Gebiet freilich harrt noch immer des Erlösers!
Die leidige Schulkrankheit - die Rückgratverkrümmung —
will sich nicht unterkriegeil lassen . ' Wirklich ehrliche
Resultate sind selten . Aber das ist nun schon so in der
Medizin : Wenn der Krebs schon heilbar sein ivird,
werden wir noch immer kein Mittel haben — gegen den
Scknuvfen.

Mas aus schlechten Schülern wurde.
(Ein Trostwort .)

Das neue Schuljahr ist da , nach den beendeten Oster¬
ferien wandern allerorts die kleinen ^ -6 -0 -Schützen in die
Klassen ein . Die Einsicht für das , was die Schulzeit für
das Leben bedeutet , stellt sich selten sofort ein . Sie kann
mitunter sehr plötzlich kommen , und dann ist auch der
Fleiß , das Streben da , und als deren Folge die
Leistungen , die zufriedenstellen . Diese können natürlich
nur erreicht werden , wenn sich mit der fleißigen Arbeit
die nötige Veranlagung , die Begabung oder gar das
Talent verbinden . Selbst der Fleißigste wird in dieser
oder jener Beziehung nicht Vollwertiges fertigbringen,
wenn ihm für das Gebiet die Begabung fehlt . Wenn
dann also der Schulerfolg ausbleibt , so brauchen darum
die Eltern des Schülers doch eben durchaus nicht zu be¬
dauern zu sein , der Junge oder das Mädchen kann
dennoch seinen Weg mit Anerkennung durchs Leben
niachen.

Die Kinder können Fähigkeiten haben , die auf der
Schule ni - ,t io ausgebildet werden können , die aber doch
eine gute Basis für eine erfolgreiche Lebensbahn abgeben.
Darum sollen vernünftige Eltern nicht jammern über das,
was die Kinder nicht erreichen , sondern sie sollen fein¬
sinnig herauszuspüren versuchen , aus welchem Gebiet diese
mit einiger Gewißheit etwas leisten würden . Daß aus
den Schulerfolgen durchaus nicht immer auf Erfolge im
späteren Leben geschlossen werden darf , dafür lassen sich
zuni Tröste vieler Eltern aus dem Leben zahlreicher be¬
deutender Männer Beweise anjühren . Eine ganze Reihe
von Geistesgrößen kennen wir , die in ihrer Schulzeit be¬
sondere Vorliebe für die letzten Klasseuplätze zeigten . Es
sollen hier nur einige erwähnt werden , die allgemein be¬
kannt sind.

Fangen mir mit deutschen Gelehrten au . Der große
Forscher Alexander v . Humboldt zeigte sich in seinen
Knabenjahren so schwerfällig , daß er im Ellernhause bis
zum 12. Jahre immer nur „der dumme Junge " hieß.
Der hervorragende Astronom Bessel verließ die Schule,
weil er absolut nicht vorwärtskam , und ivurde Kaufmann.
Auf großen Umwegen gelangte er dann zur Wissenschaft
zurück . Justus v. Liebig , dessen Name nicht nur den
Chemikern , sondern auch unseren Hausfrauen recht vertraut
sein wird , mußte das Gumnasium in Darmstadt verlassen,
weil man ihn dort für unfähig hielt . Was werden seine
Lehrer wohl für ein Gesicht geiuacht haben , als er , jünger
als mancher von ihnen , Universitätsprofessor in Gießen
wurde . Auf dieser Anstalt konnte auch der nachher als
Literaturhistoriker recht populär gewordene Gervinus
nicht weiterkommen , so daß er sich zunächst entschloß , ab¬
zugehen und Kaufmann zu werden. Der Schweirer

Philosoph Heinrich Pestalozzi , einer der Haupt¬
begründer des modernen Erziehungswesens , wurde noch
bei seinem Abgang von der Universität als „ Schafskopf"
bezeichnet . Der Engländer Darwin erinnerte sich seiner
Schulzeit nur sehr ungern , weil man ihn immer für einen
Dummkopf gehalten hatte . Der italienische Komponist
Verdi , dessen Opern auch in Deutschland mit zu den be¬
liebtesten gehören , wurde auf der Schule für unmusikalisch
erklärt , wie sein großer Landsmann Lombroso in seinem
Buche „Geniale Menschen " erzählt.

Greifen wir nun wieder auf deutsche Namen zurück,
die uns noch allen geläufig sind . Der berühmte Chirurg
Billroth ist während seiner ganzen Schulzeit den letzten
Plätzen in der Klasse treugeblieben . Heinrich v . Stephan,
der Begründer des Weltpostvereins , war auf der Schule
für seine Lehrer ein schweres Rätsel , dessen Lösung sie ein¬
fach dadurch umgingen , daß sie erklärten , aus Stephan
wird entweder „ein großes Tier " oder gar nichts . Des
späteren preußischen Finanzministers Miguel Vater
sagte in dessen Schulzeit : „Aus dem Johannes wird nichts
ordentliches , der will nicht lernen ." Die groben Physiker
v . Helmholtz und Werner v. Siemens waren recht
mittelmäßige Schüler.

Besonders groß ist die Zahl der Schüler , „ aus denen
nichts geworden " unter den Dichtern und Schriftstellern.
Genannt seien hier an nichtdeutschen Größen Emile Zola
und Edmond Rost and . Der erste fiel zweimal im
schriftlichen Examen in Deutsch und Literatur durch , und
Rostand , dessen „Cyrano von Bergerac " heute in alle Welt¬
sprachen übersetzt ist , war auf der Schule ein so schlechter
Schüler , daß die Lehrerschaft einstimmig der Meinung
war , aus ihm werde nie etwas werden . Auch die neue
deutsche Schriftstellergeneration hat in ihren Reihen Namen,
der Träger auf der Schulbank noch nicht vermuten
ließen , daß sie bald vielgelesene Leute sein würden.
Zwei von ihnen , ein älterer und ein jüngerer,
sind bereits eingegangen zu jenen Höhen , wo
Schulweisheit nicht mehr Ursache gibt zu Meinungs¬
verschiedenheiten . Der eine ist Heinrich Seidel und
der andere Otto Julius Bierbaum . Ein noch lebender,
der Dichter des Romans „ Die Buddenbrooks ", Thomas
Mann , schreibt über seine Schulzeit : „Ich bin ein ver¬
kommener Gymnasiast : ich war in der Sekunda schon so
alt , wie der Westerwald . Faul , verstockt und voll lieder¬
lichen Hohns über das Ganze , so saß ich die Jahre ab,
bis man mir endlich — ich war fast 19 — einzig um mich
loszuwerden , den Berechtigungsschein zum einjährigen
Dienst ausstellte . "

Mit dieser Zusammenstellung soll nicht etwa angedeutet
I werden , daß jeder schlechte Schüler auch das Zeug einer

Leuchte auf irgendeinem Gebiet in sich habe , aber sie soll
die Hoffnung offen lassen , daß so mancher , der auf der
Schule nichts war , doch noch seinen Platz im Leben aus¬
füllen kann . Und das wird im Hinblick aus das be¬
ginnende Schuljahr ein Trost sein namentlich für die
Eltern . Martin Linck.

Sekanntmachunaen der städt . Verwaltung

Helmnnlmachrmg.
Für Bauherren und sonstige Jntereffenten werden nach¬

stehende Bestimmungen zur Kenntnis und Beachtung hiermit
j wiederholt veröffentlicht:

1 . In allen Fällen ist die baupolizeiliche Genehmigung
unter Vorlage der Zeichnungen und sonstigen erforderlichen
Unterlagen bei der Unterzeichneten Polizeiverwaltring nach¬
zusuchen

2 . Erst nach Erteilung dieser Genehmigung darf mit
dem Bauen begonnen werden , nachdem vorher der Beginn
der Arbeiten auf dem Siadtbauamte angemeldet ist (hierunter
fällt auck das Ausschachten der Fundamente)

3 . Die besonderen Bestimmungen des Bauerlaubnis-
scheins und die Bestimmungen der Regierungs -Baupolizei-
Verordnung vom 29 . Oktober 1907 , sowie der Polizeiver¬
ordnung vonr 4 . März 1908 sind genau zu beachten.

4 . Von den genehmigten Bauzeichnungen darf in keinem
Falle abgewichen werden.

5 . Die erforderlichen Abnahmen sind rechtzeitig schriftlich
bei der Unterzeichneten Polizeiverwaltung zu beantragen.

Die Abnahmen erfilgen durch den Stadtbaumeister.
6 . Vor crfolgler Sockel - oder Rohbauabnahme und

wenn hierbei irgendwelche Mängel festgestellt worden sind,
vor erfolgter Abstellung dieser Mängel , darf nicht weiter¬
gebaut werden.

7 . Vor Aushändigung des Gebrauchs -Abnahmescheines
darf der Bau nicht in Benutzung genommen werden.

8 . Die Bestimmungen der Polizeiverordnung betr . den
Schutz der Arbeiter und des Verkehrs bei der Aufführung
von Bauten , vom 8 . Februar 1900 , sind genau zu beachtcn,
worauf die ausführenden Bauhandwerker noch besonders
hingewiesen werden.

Die Polizeibeamten sind angewiesen , auf die Durch¬
führung dieser Bestimmungen zu achte ».

In allen Fällen , in welchen irgendwelche Aufklärung
oder Orientierung in Bausachen gewünscht , wollen sich die
Interessenten an das Stadtbauamt wenden , wo jede Aus¬
kunft bereitwilligst erteilt wird.

Herborn , den 14 . April 19 ! 4.
Die Polizci -Berwaltnng:

Der Bürgermeister : Birkendahl.

Forldiliiiiiissschulk Kerdmi.
Der Unterricht für das Sourmerhalbjahr beginnt in

den einzelnen Abteilungen wie folgt:
s ) (Gewerbliche Massen:

Klasse I (Oberstufe ) und I ! (Mittelstufe ) am Dienstag den
21 . d . Mts ., nachmittags 5 Uhr.

Klaffe III (Unterstufe ) am Donnerstag , den 23 . d . Mts .,
nachmittags 5 Uhr:

b ) Kaufmännische Klasse:
am Dienstng , den 21 . d. Mts , nachmittags 4 Uhr:

©) Vorbereitungsschule
am Mittwoch , den 22 . d. Mts ., mittags l Uhr.
Im übrigen beginnt der Zeichenunterricht in allen Klaffen

am Sonntag , den 26 . d. Mts , morgens 7 Uhr.
Bei unentschuldigtem Fernbleiben tritt Bestrafung ein,

worauf die Arbeitgeber und Schulpstichtigen noch besonders
hingewieien werden.

Herbor « , den 16 . April 1914.
Der « agiKrat : Birkendahl,

>b->

Dekarrntnmchimgen

de « Königliche « Regieruugsprastdeutt«

Nach § 2 der Wegepolizet -Verordnung '•‘jjJL
November 1899 muß auf der linken Seite jeden
der Wohnort und der Vor - und Zuname oder die >
des Eigentümers mit deutlichen , unverwischbaren
angebracht und sichtbar sein.

Da es sich herausgestellt hat , daß diese Ano ^
seitens der Fuhrwerksbesitzer keine gleichmäßige . .
findet , mache ich hiermit nachstehendes öffentlich beiaw ^

1. Unter „ Fuhrwerk " kann und soll nur das 2 *«
mittel selbst ( also der Wagen , Scblitten u»
und nicht das ganze Gefährt verstanden werve»^

Es ist deshalb nicht genügend , wenn die 1^
tasel an dem Zaumzeug oder am Geschirr «er
tiere , nicht aber an dem Fuhrwerk selbst a»»
wird . .

2 . Der Vorname des Eigentümers ist nicht
einen Buchstaben , sondern derart erkenntlich 5U
daß darüber , wie der Vorname lautet , ein s
ausgeschlossen ist . sf., t

3 . Die Namenstaseln selbst muffen deutlich . U»
sichtbar sein.

Sie dürfen deshalb nicht versteckt ober , F
Stelle angebracht werden , wo sie durch ®
Schmutz unleserlich gemacht werden können.

Zuwiderhandlungen gegen diese Vorschriften we
jetzt ab unnachsichtlich geahndet werden.

Wiesbaden , den 7 . November 1906 . ^ M

Der Regierungs - Dröst^
IP 1

Am Samstag » den 18 . d . Mts,  vorM-
kommen am Materialicnschuppen an . Hintersand

etwa 200 Bohnenstangen
zum Verkauf.

Herhorn , ded 15 . April 1914 . ^
Der Bürgermeister : Birken

Die gestern für Freitag , den 17 . April a»S

BullenversteigeruiG
findet nicht statt.

Nenderoth , den 14. April 1914.
Der Bürgermeister : Sch " ^ v

Wegen Umbau
veranstalte in allen Teilen meines

pfen RiiMWS -AWim
und gebe während desselben auf alle

MT einen grösseren Rabat *-

Ott« Vffodorf, Morn , jlsnE
Bon gröbcrrc Maschinen - und O !cngicß *" i

baldigem Etntril r  ,

-Mt yd
ft»ttlühmern. lSttMer WE if
für die Abteilung Ofenguß , der bei guten ßei j!uiei'
und dauernde Stellung als Formermeister ( iH ’Vfl
Derselbe muß reiche , praktische Erfahrung Va 0
der Herstellung von Kesselöfen uud itf1 »ii

von Hand und auf , Formmaschinen vollständig ,
Angebote mit Angabe von Gehaltsanspriiche '
Tärigkeit , Eintrittszeit unter Beifügung vo> v m
schifften unter Z >736 an die G eschäftsstelle

Suche Wohn- oä-L V "/

^Wenig ° gebrauchtes

Motorrad,
Pferdekr ., neu 900 , jetzt für

l5v Mk zu verkaufen.
Dr . Pvppo , Eisemroth.

Ein noch gut erhaltener

,wie eine fast neue Kobel¬
ank mit dazu gehörigem
t-lrrkzeug billigst zu verkaufen

Kahuhofstratze 1l.

Frischmelkende Simmentaler

Fahrkuh
eht zum Verkauf bei
W . Th . Silk . Ballersbach.

Dariehn
)n 50 - 1000 Mk . an solv.
erste jeden Standes zu vergeben,
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der Louison vvn dannen. Ihr Herz pockte von
>,̂ ngung des schnellen Laufens und vor Ent

erbnĝ "der das Erlebte. Noch ein anderes hatte sie«lfh . .1 fW tle Itos»,deuiacht. Nannte mc
^ '. ->cnnen mit den, ihrigen zusammen? Die Trä-

sie irf,ncn  Augen und vor Schmerz ballte sie die Hände,
t Ä^ Urich «der  Gegenstand feigen Klatsches?
«I'ikc 111 zu /->' den, Orte vorüber, da er zu warten pflegte.
WeinW ni,' nem  klaren Gedanken darüber, ,vie weit ihre
. .eHet, ton! ,’9 r 11"*5 welches Recht man hatte, über sie zu

j«, INcn 0, ,n  i" harmlos! Aber freilich, sie hatte Moriellos
ÜeÄ 5*' "hue ihn kalt und empört abzuweiser

- M .Üelvel»,, ^ ehrlich gestanden hatte, sie war ein weni."d Verr,..2 ^e>'.n er einmal nicht da war.
At n tte  des «T)V' ä" lehr mit eigenem Kummer beschäftigt

n,
wenig

Ilch Illt- Ory>,, O** Iv 11111 v-l.vjv-Jlv.tll «HU11i I»lv i vv | U;U |& h,jfiC' ^v„js,,„"wchens hochgradige Aufregung nicht.
i,7>htx. Z in Hand die mitgebrachten Dinge und bemitgebrachten Dinge

,e
begab

Net,!.Ns .kranken gemach. Als Louison später vor

n,n,
des^

hoffnungsloser. Auch

".»,oorr, - ' jedoch Moriello dabei
>,.Nq, rechtc-,w>e rtrau von Haake zerstreut und abwesend
S i,u°ielll,'? wun stehen um den Kranken.
Hiv lei«ej l troff! ,.eA^ n9®mehrfach da gewesen; sein Bescheid

brannte ein einsames Licht und leuchtete weit hinaus bis an den
Strand. Karla von Haake rang zum zweitenmal mit dem Tode
um den sterbenden Mann. Der war wie ein verlöschendes Licht,
das noch zuweilen einmal aufflackert, bevor die Flamme vergeht.
Mitunter trat die Krankenpflegerin ans Fenster, dessen Vorhänge
ungeschlossen geblieben ivaren, und starrte hinauf zum Äther
mit den Millionen feuriger kreisender Weltkörper.

Was ist ein kleines Menschenschicksal im Strom des Alls?
Und doch kann's einer Einzelseele mehr sein als die ganze Welt.

Karla sah den Zeiger der Standuhr,, die sich dem Fenster
gegenüber befand, langsam und unerbittlich weiterrücken, hörte
die Stunden der Rächt schlagen und horchte gespannt auf das
verrinnende Leben. Mitternacht war vorüber, als Arnolds Brust
sich zum letzten Male hob.

Ein Seufzer noch, und das Leben >var entflohen.
Da warf sich die Frau an seinem Lager nieder und schrie

laut auf. „Tot ! Tot !" jammerte sie.
Wie lange sie so gelegen, sie selber hätte es wohl nicht an¬

geben können. Was sie die Nacht noch getan bis zum anbrechen
den Morgen, >var verworrene Erinnerung.

Alle Blumen, die im Zimmer und in den Rebenräumen vor¬
handen waren, nahm sie und schmückte damit das Lager des
Toten. Die herrlichen Prachtblüten der Terrasse, an denen das

Ä' SthN dnA*!?"? ige Auskunft hätte Karla
Ne»'".fnucj l|ê en  ihres Mannes an ei-

fbei,
keine Depesche!

d!? '>̂ Nchied,>,!"'? >das, ihm wohl nur noch
te «- . . .

IC gp" "''he Depesche! Sv solltes,e fallen. Onkel von
WA N ! Diem menschlichem Ermessen
»,>, »>,s Ast ans "e Frau flehte den Arzt'

°i„ . "A estC^ 'enden, das Leben Ar-
einen halben, nur

'C lC ' Sie n? ! -iu verlängern.
C'l'te; wollen!" rief sie
h,i dj/N.̂ n Ti>> clc  k>ie teuersten Medi-

'N w ,c  toifw ö,e  k'erühn,teste Autorität
äu viel hängt ja da-^N °ch w'sseü

^wär ^ ^ w.sst schon getan, gnä
' ^ ..mit den Schultern.

z»i" tẑ endeiMSpezialist, Ĉ ttef >
liiv..' rJetf" Und fr' i

chtvergessener dlrzt,

^Set -T^ oc,' (7;,uj "" es der berühmteste
Ä ^ twib ^ 'ncht mehr zu helfen.

r bankerott, die Kräfte
-̂ie sich in das llnab- jlipan. §

u,m k - unversucht ließe,
je, es der berühmteste

Siel *«' !1
Wt-rt?

Ilbe 'k >'̂ Ur "!^ t. Auf ihren Knien lag sie und rang
i,c sie m ^ 'ertelstunde laß ihn länger leben als

rCebete fti“ 1ct>tc  Minute!" Aber der Himmel erhört
le,,„ it es Zerrissen und mutlos erhob sie sich.

• Möglich war es ja doch, daß Arnolds
% 1 nuf,t x- ' — —
^iieSte JlöW chm ..von der Post? Karla stürzte ins

siejltv  persönlich die Briefschaften ab. Ent
Nfbeej ^ eite; es waren belanglose Sachen.

1t- An der Westseite der Billa Margherita

Auge des siechen ManneS sich noch zuletzt gelabt, brach sie un¬
barmherzig von den Stengeln und tat sie dazu. Zu Häupten des
Entschlafenen brannten vier Kerzen in hohen Silberleuchtern.

Gegen acht Uhr erst wurde Louisons Schritt
auf der Treppe hörbar. Das Mädchen hatte
die Zeit verschlafen, denn es war erst spät zur
Ruhe gekommen. Im Fenster oben liegend
hatte sie die balsamischen Düche eingesogen und
mit ihnen die Klänge, die der Wind von Cesare
Castaldis Dorfherberge hinübertrug. Dabei
hatte sie an Morielli denken müssen, und ob er
ivohl auch das Fest mitfeierte. Vielleicht hatte
er fetzt gerade den Leib einer schlanken brau¬
nen Schönen umfaßt, wirbelte mit ihr im
Tanze umher und sagte ihr ebenso schöne
Dinge in die Ohren, wie er sie für sie selber
bereit hatte. Oder war Moriello anders wie
die übrigen? Erst um elf Uhr war sie schlafen
gegangen, jeden Augenblick gewärtig, von der
gnädigen Frau gerufen zu werden, wenn's
dem Herrn schlechter ging.

Aber nun nrußte die Nacht doch wohl gün¬
stig verlaufen sein.

Sie pochte an die Tür. „Gnädige Frau, eine
Depesche, soeben vom Postboten überbracht!"

Eilig nmrde der Schlüssel im Schloß hcr-
umgedreht/ Karlas übermüdetes, wüstes, näch¬

st .) tiges Gesicht erschien im Türrahmen.
Louison stieß einen Schrei aus, als sie dies

Gesicht sah. Und lvas war dort hinten, das wachsbleiche, ruhige
Antlitz zwischen den Hunderten von Blumen? Sie begriff.

„Ist der Herr tot?" fragte sie scheu.
„Erstarb diese Nacht.Mache mir eine starke Tasse Kaffee,Louison."
Das Mädchen ging weinend. Karla aber riß mit einem Ruck

das Telegramm auseinander und überflog den Inhalt.
Bad Nauheim, 13. Juni . Georg von Löser heute früh um

drei Uhr von seinen Leiden erlöst.
Ihre Hände falteten mechanisch das Papier wieder zusammen.

Äußerlich war sie kalt, starr, blaß wie ein Marmorbild, hinter

Aoki,
tantsmunn (Mit

% ,Jlh. Hilft.,



ihrer schön ge formten Stirn aber kämpften die Gedanken und
Leidenschaften . Sie hatte die Tür wieder abgeschlossen und war
mit der Leiche allein . Während ibre Fiyger sich mit den Blumen
zu ,ck,affen machten oder die Leuchter znrechtrückten , ivar ihr
Denken auf ganz andere Ziele gerichtet.

Nun ivar sie Witwe . Aber nicht eine solche, deren Wünschen
inid Hoffen mit dem Gatten , der sie verließ , eingesargt wird.
Nicht eine solche, die nur in der beglückenden Vergangenheit
lebt und deren Zukunft eine Reihe grauer Tage ist. . Sie war
jung , sie war schön, sie begehrte das Leben . Sie konnte sich ein
glanzvolles Leben bereiten — wenn sie wollte . Sie konnte reich
fein,' von vielen beneidet , umschwärmt , umworben , sie konnte
eine große Rolle spielen in der Welt - - um den Preis einer
kleinen Unwahrheit , einer geringen Verschleierung und Ver¬
schiebung — wenn sie wollte . Sie rang sichtbar mit einem
Entschluß . Sie wußte , wenn sie einmal das Wort gesprochen,
auf das es ankam , sie erhielt es
nie zurück. Sie konnte es nie kor¬
rigieren oder aus der Welt schaf¬
fen . Sie mußte es aufrecht erhal¬
ten in allen Konsequenzen , die
daran hingen.

Es war keine Gefahr . Es gab
keinen Zeugen als die Sterne am
Himmel und den Mond , der in
der Ferne seine Bahn zog.

Sie klingelte . Louison erschien
mit verstörtem Gesicht.

„Geh zum Doktor Roselli . Ich
lasse ihn bitten , sofort zu kommen .".

Die Zofe wagte kein Wort des
Beileids , kein vertrauliches Zei¬
chen des Mitgefühls , das sie so
gern gezeigt hätte . Diese Frau
sah so unnahbar , so steinern aus.

T)r . Roselli erschien um neun
Uhr morgens . Er fand warme
Worte des Beileids . .

„Es war anzunehmen , daß er
diesen Tag nicht mehr sehen wür¬
de", sprach er , zu dem Körper hin¬
tretend . „Er sieht friedlich und gut
aus . Wann ist er gestorben , gnä¬
dige Frau ?"

„Er starb um 'vier Uhr mor¬
gens " , sagte Karla von Haake und
erschrak dabei , denn ihre Stimme
vibrierte so merkwürdig.

„Waren Sie bei ihm , als er
starb ?"

„Ich sah seinen letzten Atem¬
zug . Er war nicht bei Bewußt-
sein und schien nicht mehr zu lei¬
den . Es ist eine Erlösung ." Jetzt
hatte ihre Stimme einen viel fe¬
steren Klang.

Der Arzt nickte.
„Es ist schön, daß Sie so zu

denken vermögen , gnädige Frau.
Was nützt es , ein Leben verlän¬
gern zu wollen , das doch nicht
mehr lebensfähig ist?

Um vier  Uhr sagten Sie , gnädige Frau ? Der Verstorbene
inacht den Eindruck, als sei der Tod schon früher eingetreten.
Ah - ich will mit dieser Bemerkung Ihr Wort nicht in Zweifel
stellen . Genau auf die Stunde läßt sich der Tod eines Menschen
nicht bestimmen . Manchmal tritt der Verfall früher ein , manch¬
mal später . So , ich bin fertig , meine Gnädige . Ich werde Ihnen
den Totenschein ausstellen . Darf ich Ihnen sonst meine Dienste
anbieten ?" Karla dankte.

Roselli empfahl sich mit dein Bemerken , er habe es sehr eilig.
Bei denr Fest im Dorf sei es zu Schlägereien und Messerstechereien
gekommen , ein junger Bursch sei übel zugerichtet.

Nachdem der Arzt gegangen war , verließ sie das ,Sterbezimmer
und begab sich nach ihrem Schreibtisch . Sie holte deil Schlüssel
und zog ein Schubfach auf . Dort lagen die beiden Testamente,
kraft deren das Gericht ihr Onkel von Lösers hinterlassenes Ver¬
mögen zusprechen mußte.

Sie war Erbin von anderthalb Millionen!
Louison hatte aiigerichtct . „Sie müssen etwas genießen , gnä¬

dige Frau !"
„Liebe , gnädige Frau !" Die ehrlichen Augen des hübschen

Kindes Ivaren voll Mitgefühl aus Karla gerichtet , fw
das Mädchen an sich und küßte es . Die kleine Franz »)'' r$
lernt, und ihr Tränenstrom floß fast reichlicher als be> ,-j‘

Ans. ihr inständiges Bitteii nahnr Karla Speise 1
legte sich zum Schlummer nieder . Sie konnte ihä
gleich finden , trotz der Überanstrengung der letztev̂ ŝ i»,hörte biiC’ Pochen ihres Herzens und fühlte das o
Adern ungestüm kreisen. Endlich verlangte die Vat >urlangte
sie verfiel in einen bleiernen Schlaf , der mehrere Stun ^ ß

Die diensteifrige Louison ging unterdessen ,ij
gnädigen Frau ins Dorf , nni die notwendigen •
Bestellungen zu machen , die ein Todesfall mit s>w j,  5
Sarg , in dem die Leiche des Freiherrn vvii Haake
land gebracht werden sollte , uni dort in der Fanw '^ j„c>
gesetzt zu werden , mußte schleunigst beschafft , die ^
Karten in der Druckerei besorgt und der Vorsteher ^

station benachrichtigt '?. ,»>>
erforderte sehr viel
war dankbar , ein uwl
geschicktes Wesen ftllt ■(sjiii 'M
ben , das die schwere
sie übernahm . /

Dumpf und
erhob sich Frau von *
Schlaf hatte ihr kew /
quickung und Erhob
Sie suchte ein dunkn
vor und zog es an . f,  sp '"
Trauerkleidung tnttp
schafft werden . bflrn“' ,i*]

Louison kam bald ^ .
Karla sah sie eilig ,d"
ten laufen und rn u
verschwinden . Äber
Mädchen aus , als ^
trat '. Die Kleine t# ^ !
diger Erregung un ^ l' Z
sprechen . Atemlos , ly ^
sie sich auf einen j)ifi,,jj,i

. "iiL„Mein Gott , w®’ " llB' i
„Ein schreckbcĥ „iso»^

passiert " , stotterte ^

Rcuban der 8t . Fosephskirche in Speyer . <Mit Text.
Kunstverlag und Original I . L. Schmid,  Speyer.

„Gestern nacht
gekommen »n -t> -.j,,«"
sind mit Messern W»
gegangen ."

„Wer denn?
„Moriello und lf

armen Moriello h iKick-
Nacht mit wehrer . ,.s»®
chen bewußtlos b .a
nach Hause gesw'
miß schon tot!

Louison weinte ^ A
chen imd verriet .
gewöhnliche Te 'w».!̂ P
Vorfall , wie teuer
Winzerssohn war -, . fltc-

„Wie schrecklich
siichte das Mädchen ,

ist das iiur gekonŵ id̂ s, -sou ? Waren -
„Aber ich erzählte doch schon, gnädige Frau ,„jcl>̂

früh b» den Ort ging zum Einkäufen , üben ,^>9
.schreckliche Matucchiv im Garten der Wirtsw
iiiich ! Der fürchterliche Mensch

„Ach ja !" Karla erinnerte sich jetzt wieder - „ S.! ĵ Z
„Also iim deinetwillen ist der Kampf der . ^ ft % i?' . 5itl ' ” I~ - | - ' ' ' --- I > p 11I0 I «lt '

aüsgebrochen !" fuhr sie fort . „Louison , W -,
schichten! Warnte ich dich nicht wohl zwanKä ^ l»>
anzubändeln ? Das Volk hierorts hat heitz' -
vorschnelle Handl " .„ »in- f0 =LWV

Louison senkte das Köpfchen . Und da sw e'- ^ fi''1
mitteilungsbedürftiges Geschöpfchen war , w -x. i> .i- - -
Haake unschwer , alles , wovon ihr Herz ers
daraus hervorzuziehen.

„Hast du denn den jungen Moriello wirklich ' ■ , ,
Louison nickte und wurde feuerrot . altV-Z
„Vertrau , mein Kind . Es kann ja !u ■-—„Vertrau , mein Kind . Es kann , sZjebev

Vielleicht har man seine Verletzungen über
)ie Madonna »löge ihn beschützen ^ lqe

zahU' 1Der Sachverhalt war aber , genau erzw



«fj g.
es schon nm Nachmittag hoch her- ! gerufen, als

!>fL Lairdw'l1m- wurde die Lustigkeit abends, als der Schilde.",
sLfmitf, w ? 111 den Köpfen zu rumoren begann. Da ging ^ Marie

^ vvn drei
>°>ii??^ ^ ,m̂ !''sehenden,
E LN 'v'duen an--
Du», l,ie(iji V die einem
«>Ach traf f ,aut  erregen
ÄmeÄ mit ihnen
IW,!"hnijw zusam-

h ta beniti)nft btAter  und
V " e>l, ob" ",,« an, Tanz

tz' . tzA ' .-2 'L

^ " '" ner Zurück-
daß

k>l ^ erbe ®Ien  nicht ab-
Moriello

xlchAvs Af /1 Überfall
S nicinV konnte
h  Hi 4 ‘hfa , »et-

er in? Dunkel hinausschritt, „er führt Böses im

ma-

... sei,, da hät-
5^tte î musscnT

«fr 1«,

« «s.^.Utzte
an

„ ^ alles.
Unmut und

Durchstich dec- Distelrnsentmmelsbei
Phot . PH. W.8 .«

f‘lei»., 1ln i[]n>" ,‘,tHul  uno
nachgebend, begab er sich schnurstracks

»tzo/r̂ .. und stellte ihn. Der andere wich nicht einen
n„”W s„ Unb  betrachtete ihn kalt und hämisch.

Ifc m Mj . u von
I 7l fhe»!! ^dr gut, Matucchio. Ich will dir hier vor

mochte Stärkere von

'U'r Franz Miiller,
r°" BionviNo.

den beiden sein, aber
Moriello war der
Gewandtere und
Umsichtigere. Be-

wor sein Gegen¬
part, dessen Zorn¬
ader bei der Be¬
schimpfung, die
ihm ins Gesicht ge-,
schleudert wurde,
unheimlich her¬
vortrat, losschla¬
gen konnte, un¬
terlief ihn Mo-
riello, packte ihn
und schleuderte
ihn wie einen
Ballen zu Boden.

Die Frauen
schrien auf, die
Musik brach ab.

Nur einen Au¬
genblick lag Ma¬
tucchio wie be¬
täubt, dann er¬
hob er sich wie-

Mvriellv lachte nur. „Ich fürchte ihn nicht. Hab' ich nicht
bei den Bersaglieri gedient?
Ich führe die Waffe besser
als er. Laßt ihn nur kom¬
men!“

Um ein Uhr in der Nacht
fanden die letzten heimkeh¬
renden Burschen in der Nähe
der Billa Margherita, ge¬
rade bei den breitästigen Pi-
nien, unter denen Louisons
Liebhaber auf das Mädchen
zu warten pflegte, Moriello
in seinem Blute liegend.
Hatte der andere ihn hinter¬
rücks überfallen und nieder¬
gestochen? Niemand konnte
es genau angeben, denn Ma¬
tucchio war am anderen Mor¬
gen spurlos verschwunden.
Eine Hetzjagd auf ihn begann.

Vorsichtig, um das Leben
nicht zu gefährden, das mög¬
licherweise noch in ihm war,
brachte man den blutenden
Körper hinauf in die Woh¬
nung. vr . Roselli wurde so¬
fort geholt, untersuchte die
Wunden und verband sie. •

„Ob er mit dem Leben da-
<Mit Text.) vonkommt?" sagte der alte

Arzt. „Die Frage ist heute
noch nicht zu beantworten.

Dicht beim Leben hat der Mörder vorbeigestoßen ein paar
Millimeter weiter, und es wäre geschehen gewesen. Gegen Mit¬
tag bin ich wieder da und sehe nach ihm." -

In der Billa wurde geordnet und gepackt zur Reise.
Der Sarg mit den sterblichen Überresten des Freiherr» wurde

in aller Stille und beim Dunkelwerden, nach italienischer Landes¬
sitte von vermummten Fackelträgern geleitet, zur Station ge¬
bracht und ohne Feierlichkeit in einen Wagen geschoben.

An dem Morgen, an welchem Frau von Häake in die Heimat
fuhr, sammelte sich doch eine kleine Menschenmenge am Bahnhof.
Die Abreise der wunderschönen deutschen Baronin, die den
siechen Mann so aufopferungsvoll gepflegt hatte, war ruchbar
geworden. Aber die Neugierigen kamen nicht recht auf ihre Kosten.
Karla von Haake trat tiefverschleiert zum Wagen, und der Zug
rollte eine Minute später fort.

Auch Louison nahm Abschied von der Villa Margherita und
reiste in die Heimat zu ihren Eltern. Die wohnten nicht weit,

Schlüchtern-Flieden.
Freu it b.

(Mit Text.)

eg In seiner Hand blitzte ein Messer.
s">d enî Fbrauchen konnte, sprangen die Männer
,b»nnett’«V (,m bie  Waffe.
Ä,rnückiti-w Castaldi, ein Riese mit gewaltigem

%' »Usu, Nord Schmiedefäusten, „in meinem Haus
e; ^ «n in,- Abschlag. Tragt eure Händel ander-

* to’S fUll ’nl ttrtfo b"("r, daß die beiden Kämpfer sich
XSJ >e „ ?, A Aber jeder wußte, daß des Streitess M'a WHh•
W ' rnard iei/V , ne  rechte Lust an Spiel und Tanz

dlŝ dib°ch trwlt Uhr nicht mehr gesehen. Matucchio
Ach ^ywp nt£l ?"ch er sich, als ihm deutlich gezeigt

», ncktr weitaus meisten bei Moriello war.
hatten Mvriellos Freunde diesem zn- Birkensafterntein Schlesien. A. Groß , Berlin, Phot. (Mit Text)



ein paar Meilen westlich bei Nizza . Louisen verlies; ihre schöne
Herrin mit schwerem Herzen , und auch diese streunte sich nur
ungern von dem Mädchen . Aber während der Trouerzett wollte
sie dasselbe nicht an ihre Seite bannen . Sie fürchtete auch , das;
Louisou Heimiveh haben werde nach dem sonnigen Süden.

Ein wundervoller Blumenstrauß , nou bent niemand ivußte,
wer ihn gesandt hatte , fand seinen Weg hinauf nach dem weißen
Häuschen in den Weingärten . Aber der , dein der zarte Gruß
galt , sah und vernahm nichts davon . Er lag bewußtlos im schweren
Kampf zwischen Leben irnd Tod , und seine Eltern standen sorgen¬
voll an seinem Lager und erflehten von, Himmel seine Genesung.

(Fortsetzung folgt .)

Unsere Bilder

Graf Aoki , hervorragender japanischer Staatsmann , starb in Tokio
ln, Alter von 7N Jahren . Er erkannte frühzeitig den Wert der europäi¬
schen Kultur für Japan und erkämpfte die völkerrechtliche Gleichstellung
Japans mit den europäischen Groß¬
mächten . Dreimal bekleidete er den
bedeutungsvollen Posten des japanischen
Gesandten in Berlin . Er war auch
einer der ersten Japaner , der eine
Deutsche , die Baronesse v. Rahden , hei¬
ratete : seine Tochter Hissa vermählte
sich ebenfalls mit einem Deutschen , dem
Legationssekretär in Tokio , Grafen von
Hatzkeld t.

Neubau der St . Josephskirche in
Speyer . In der alten KaiserstadtSpeyer
geht der Neubau der katholischen St.
Josephskirche einer Vollendung ent¬
gegen . Erbaut nach den Plänen des
Herrn Professors L. Becker, Mainz,
zeigt ihre Architektur moderne gotische
Formen ans der Übergangszeit zur Re¬
naissance . Mit vier Türmen flankiert,
wovon die zwei hinteren 82 m Höhe
besitzen, bildet die neue Kfrche eine wei¬
tere Zierde der Stadt . Die Einweihung
soll in diesem Jahre stattfinden.

Der Durchstich des Distelrafe »-
tunuelS bei Schlüchtern-Flieden . Der
3575 m lange Tunnel ist der zweitgrößte
Deutschlands ; er durchbricht die Wasser¬
scheide zwischen Main und Weser und
stellt eine unmittelbare Verbindung der Stationen Schlüchtern und Flieden
auf der Strecke Frankfurt —Berlin her . Das Anlaufen der Station Elm,
wo bisher der lästige Wechsel der Zugrichtung erfolgte , fällt daher künftig
weg , und der Schnellzugverkehr erfährt eine erhebliche Abkürzung . Aber
auch strategisch ist der Tunnel von größter Bedeutung , weil durch ihn die
Station Elm , die im Frühjahr 1906 durch unvermutete gefährliche Damm
rutsche unliebsam bekannt wurde , auf der Hauptlinie nach Südwestdeutsch¬
land ausgeschaltet iverden kan» . Dem Bau , der in, Jahre 1909 begann,
stellten sich außergewöhnliche Schwierigkeiten entgegen : es fanden sich nahe
beim Südportalund am Nordportal ausgedehnte Lager tertiären Tones,
der mit wasserführender Braunkohle durchsetzt war . Die Tunnelarbeiten
mußten hier mittels Vortriebsschilden vorgenommen werden , wie sie i»
solcher Größe noch nirgends zur Anwendung gekommen sind. Tie Ar¬
beiten sind der Bauunternehmung Grün & Bilfinger in Mannheim über¬
tragen , für die Regierungsbaumeister a. D . Hübler in Schlüchtern den
Tunnelbau leitet . Mit dem in diesen Tagen erfolgten Durchbruch des Vor¬
triebsschildes in den Boreinschnitt beim Nordportal erscheint die Inbetrieb¬
nahme des Tunnels für den Sommerfahrplan 1914 gesichert, da bereits
über 3600 m fertig ansgewölbt find . Die Gesamtkosten des Tunnels
belaufen sich auf rund 9%  Millionen Mark . Unsere Ausnahme zeigt den
am Nordende des Tunnels zutage getretenen Drnckschild, der mit einem
Durchmesser von II m den größten Drnckschild der Welt darstellt.

Der Fahnenträger von Vionville . Dem MühlenbesitzerFranz Müller in
der Kolonie Grnnewald ist die Anlegung des Großherzoglich Mecklen¬
burgischen Verdienstkreuzes in Gold zur Wendischen Krone gestattet worden.
Herrn Müller wurde diese Auszeichnung vom Großherzog Friedrich Franz IV.
von Mecklenburg -Schwerin am I . Juli 1913 ans Anlaß der Jahrhundertfeier
des Infanterie -Regiments Nr . 24 , dessen Chef der Großherzog ist, verliehen
und im vorigen Jahre an demselben Tage , an dem er im Jahre 1870 i„ der
Schlacht von Vionville die Fahne des Füsilier -Bataillons der 24er rettete,
ausgehändigt . Bekanntlich ist in Neu -Ruppin gelegentlich des Regierungs¬
jubiläums ein neues Kreiskriegerdenkmal enthüllt worden , das den gegen
eine französische Batterie vorstürmenden Fahnenträger von Vionville bar
stellt und den Bildhauer Professor Wiese zum Schöpfer hat . Von be¬
sonderem Interesse ist hierbei , daß dieser Fahnenträger die Gesichtszüge des-
Herrn Müller trägt , der damals iin Offiziersrange stand und , nachdem
sämtliche Offiziere des Bataillons kampfunfähig waren , das Kommando
übernahm . Obwohl selbst verwundet , ergriff er die verloren gewesene , zer¬
schossene und zerfetzte Fahne und setzte sich damit an die Spitze der Trümmer
des Regiments . Unser Bild zeigt den Veteran in seinem Zimmer in seiner
Grunewald -Villa.

Birkensafternte in Schlesien . Die ausgedehnten Birkenwaldungen
Schlesiens bilden nicht nur einen Schmuck der dortigen Gegenden , sondern

werden auch industriell ansgebentet . Tie älteren Bäm >n
Frühjahr eine große Menge des zuckerreichen Birkenwassers - - ,
werden in etwa */4 Meter Höhe fünf Zentimeter tief ange » i«\
Bohrlöcher fetzt man eine Glasröhre ein, .Oie mit einem K
ist, der das Loch fest verschließt , die Röhre aber dnrchläßt.
röhren läuft nun der Saft der Bäume ungefähr zwei bi
durch in die zu bem Zweck ausgestellten Behälter . Die
darunter nicht.

Ein höflicher Gatte.
mein liebes Kind:

ni a n n beim Mittages »'" '
' - MllM*' 'fi’

immerhin möglich, daß dein Kochbuch einige Druckfehlerr - v -.

Vexierbild.

es ist ja nur eine Vermutung , aber
buch einige Druckfehler

Kenner. I u n g er D o kt v r : „Ich habe die Uoerzcuu f , i
unsrer Patienten verdanken wir einer schlechten Küche." •' jij(‘
„Das . stimmt , und die andre Hälfte verdanken wir der K

Zwei Gesichtspunkte . Dirigent <zu den Mibstw (}  pfv
gebildeten Gesangvereins ) : „Meine Herren , jetzt hanbc ^ i^
darum , wo die Proben stattfinden sollen : im ,Goldenen M'i,<

»Blauen Stern ' ! (ji
ich Ihnen den »Goldevk, [,f|i
fehlen , da ist die -
Mensch bin ich für .baV .
da ist das Bier besser- gM >

Diderot agierte v" . fei>(nIlp
Füßen , wenn ee « tH' ' ,ini
rannte in dem Zn " "?.. f
warf seine Perücke i" f ^ ,f î fi
wieder auf,  setzte 1'_c . jif *i( ■
schleuderte sie lvieder gdi1 f
stieß dabei unterdrück .
oder geriet in Zuckung
Kollegen fand ihn ew -
neu schwimmend " >w l 9„ jfßx-
was fehlt Ihnen benoi• ,
meinmWp ' » ’f t1U..antwortete : „Ich
zählung , die ich »nr r

Gcmc inttüjf !-̂

Bei der Bn «c<1»>»> 7cck'' --:
>! f,V»»

sicht zu nehmen .^ 4» ^
Volieren ist

Wo ist die Müllerin?

hochgelegene
scharfe Ost-
sind.

Kalbsbrust , von

trucke'^ ^ inh-und

Gebackenes Kalbfleisch.
der eine Suppe gekocht wurde , wird vor dem
Kochen in Stücke zerteilt und dann aus der
Brühe genommen , paniert und schnell in gu¬
tem Backfett gebräunt . Diese Fleischstücke bil¬
den eine gute Beilage zu Spinat.

Schleimlösender Tee. Gleiche Teile Lun- _____
genkrant , Wegerich , gestoßener Fenchel und . ..( iin1'!
Huflattich werden gemischt. Von .dieser Mischung w ' .xiiä'
man mit drei Fingern erfassen kann , übergießt diese J .^jit.
köpfen voll siedenden Wassers und läßt fünf Minute!
Zeit wird die Flüssigkeit abgepreßt und lauwarm g

Buchstabenrätsel.

ü .4. B B i;

1-1 11 E 11 E
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Tie Buchstaben in vorsteben-
der Figur sind so mnzustellen.
das; fünf Wörter von folgenden
Bezeichnungen entstehen : 1) Ei-
ne Feldfrncht. 2) Eine Tonart,
ü) Ein Tischgerät. 4) Ein Berg
in der Schweiz. 5) Eine Natur¬
erscheinung. —

Sind die Wörter richtig ge¬
funden , so ergeben die beiden
Diagonalen zwei neue Wörter,
und zwar von links nach recht-?
ein Tifchlerwerkzena. von rechts
nach links einen Edelstein.

Pa n l K lein
Auslöstma fol»! i» niichster Nun»"^ -

Anslösung des Scherzrätsels in vorick' '
Entzwei ._

Alle Rechte Vorbehalten.

hruiK ü"9
Verantwortliche Redaktion von Ernst Pfelsser . 8e ^

von Greiner & Vseisker in ötutr»
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